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ANTON BON *
Umhegt von der Liebe und anhänglichen

Sorge seiner Angehörigen ging am 24. Januar
unser Vizepräsident Anion Bon nach langem,
schweren Leiden in ein besseres Lehen
hinüber. Für ihn eine Erlösung von heimtückischer

Krankheit, ist sein Hinschied für Gattin,
Kinder und Freunde ein unermesslicher Verlust,

dessen Tragweite nur der richtig zu
würdigen vermag, dem die Bedeutung dieses
seltenen Mannes in all ihrer Reichhaltigkeit
bekannt war.

Am 5. April 1854 als Sohn des Sägermeisters
Sebastian Bon in Ragaz geboren, verlebte
Anton Bon in bescheidenen ländlichen
Verhältnissen eine glückliche Jugendzeit. Er
besuchte in Ragaz die Primarschule und die
Realschule; schon frühe zeigte sich, dass aus
dein reichbegabten Knaben etwas werden
sollte, weshalb er zum Besuch der Kantons-
scluile (technische Abteilung) nach St. Gallen
geschickt wurde, wo er im Jahre 1873 die
Maturitätsprüfung mit glänzendem Erfolg be-
stand. Seine persönliche Neigung galt der
Technik, deren späterer Aufschwung bereits
damals geahnt wurde; der junge Bon trug sich
daher mit dem Plane, das eidg. Polytechnikum
zu besuchen, Maschinen-Ingenieur zu studieren

und sieb dann nach den Vereinigten Staaten

.zu begeben, woselbst ihm ein ausgewanderter

Bruder seines Vaters eine erfolgreiche
Zukunft voraussagte. Allein das Schicksal wies
dem intelligenten jungen Manne andere, nicht
weniger aussichtsreiche Wege. Der Kur- und
Badeort Ragaz nahm zu Beginn der siebziger
Jahre unter der Aegide des älteren Herrn
Simon einen so rapiden Aufschwung, dass
Vater Bon im Hotelgeschäft ein sehr dankbares

Arbeitsfeld für seinen Sohn erblicktfe
und ihn deshalb für die Hotelkarriere
bestimmte.

Auf väterlichen Wunsch trat also der
neunzehnjährige Anton Bon im Zentralbureau der
Kuranstalten Ragaz. das damals unter der
umsichtigen Leitung des verstorbenen Herrn B.
Simon stand, seine erste Stelle an. Herr Simon
wusste den strebsamen Jüngling weiterhin zu
beeinflussen und ihm Neigung zum Hotelberuf
einzupflanzen. Von noch weittragenderer
Bedeutung für den definitiven Entschluss, das
llotelfaeh als Wirkungsfclil zu wählen, mag
aber die damals gemachte Bekanntschaft mit
Frl. M. Nigg, Schwester der Frau Dir. Giger,
Hotel Hof-Ragaz, der spätem ausgezeichneten
Galtin des Herrn Bon gewesen sein, die seine
Berufswahl ohne Zweifel mit beeinflussen half.
Damit waren aber die Würfel gefallen; Anton
Bon gab seine Studienpläne endgültig auf und
widmete sich von Stund an mit rastloser
Energie und Tatkraft dem Hotelfach, in dem
er denn auch in einer fast beispiellosen Laufbahn

von Stufe zu Stufe vorwärtskam und
neben äusseren Ehren und materiellen Erfolgen

auch seine innere Befriedigung fand.
Seine erste praktische Ausbildung fand

Herr Bon im Hotel Hof Ragaz. wo er unter
der Anleitung seines späteren Schwagers. Hrn.
Jos. Giger, jetzt Besitzer des llolel Waldhaus-
Sils, eine vorzügliche Schule durchmachte.
Immer wieder kehrte der angehende Hotelier

im Sommer als Sekretär in dieses Haus
zurück, nachdem er jeweils im Winter zur
weiteren Ausbildung in verschiedenen erstklassigen

Hotels in Rom, Marseille und London
tätig gewesen, wo er sieb auch die gediegenen
Umgangsformen des weltgewandten Mannes
aneignete, die den Verkehr mit ihm stets so
anregend gestalteten. Verhältnismässig früh
macht sich Herr Bon in der Folge dann
selbständig. Schon mit 25 Jahren, ein
Jungverheirateter, übernimmt er im Jahre 1879 das
Hotel Bodenhaus in Splügen, das sich damals,
als zur Blütezeit des Postwagenverkehrs,
eines internationalen Rufes erfreute. Mit der
Eröffnung der Gotthardbahn ging indes der
Reiseverkehr über den
Splügen stark zurück
und damit wurde es
auch dem regen
Arbeitsdrange A. Bon's
im Bodenhaus zu enge.
Er musste grössere und
weitere Entwicklungsmöglichkeiten

um und
vor sich seilen, wenn
es ihm bei nimmermüder

Tätigkeit wohl
sein sollte. So siedelte
er denn ins Gotthardgebiet

über, das dem
unternehmungsfreudigen

Manne bessere
Chancen bot. Zuerst
sehen wir ihn 1885 als
Pächter im Hotel Rigi-
First, das er im folgenden

Jahre aus der
Liquidation der Regina
Montium käuflich
erwarb und seither durch

Verbesserungen und
tadellose Führung zur
scliönstenBlü le brach te.
1892 folgt der Ankauf
des älteren Hotel du Parc in Vilznau, ein
Besitztum, das durch den Erwerb benachbarter

Grundstücke stetig vergrössert und im
Jahre 1901/03 durch den Bau des'Park Hotel
\itznau zum Range eines erstklassigen Hauses
emporgehoben wurde. Der prachtvolle Schlossbau

dieses Hotels, eine Zierde des ganzen Vier-
waldstättersees, zeugt von dem vornehmen
Geschmack seines Erbauers, der sich damit
in dem blühenden Kurort, für dessen Entwicklung

er auch sonst grosse Opfer gebracht, ein
bleibendes Denkmal errichtet. Ins Jahr 1910
fällt sodann der Erwerb des Vitznauerhof und
die Umwandlung der Firma in eine
Aktiengesellschaft, deren Teilhaber sich aus
Familienangehörigen des Begründers rekrutieren.
Die Arbeitslast war offenbar für den einzelnen

zu gross geworden, und eine Teilung der
Verantwortlichkeit nicht mehr zu umgehen.
Als glänzendste seiner Schöpfungen folgt endlich

im Jahre 1911 die Gründung des Suvrelta
House in St. Moritz, mit dem er seiner
glänzenden Karriere die Krone aufsetzte und in
welchem er auch sein arbeitsreiches Leben
beschloss.

Herr A. Bon hat in diesem weitverzweigten
Pflichlenkreis Ausgezeichnetes geleistet. Noch
ein Hotelier der alten Schule, der seine Gäste
nicht als blosse Nummern bebandelte, sondern
noch direkt mit ihnen verkehrte, hat er seine
Unternehmungen durch Umsicht und nie
erlahmenden Arbeitsgeist zu höchster Blüte
gebracht. Voll Wagemut und Vertrauen auf die
eigene Kraft, war er ein Arbeiter ohnegleichen,
und was er einmal als gut befunden; das
führte er auch zum Ziele. Eigner einer
umfassenden Bildung, galt Herr Bon als
anerkannte Autorität im Holelfach, deren Rat von
jüngeren Kollegen gerne gehört und oft
gesucht wurde. Als zuvorkommender, liebens¬

würdiger Gastgeber, als
feiner Weltmann, mit
hohem Wissen begabt,
war er auch von seinen

Gästen hochverehrt.
Gut bekannt ist namentlich

die geschmackvoll-
vornehme Innen-Aus-
stattung seiner
Neuschöpfungen Parkhotel
Vilznau und Suvretta
House St. Moritz,
Etablissements, die jeder
Weltstadt zur Zierde
gereichen würden. —
Kurz, der Verstorbene
war ein gewandter,
tüchtiger und ausserordentlich

erfolgrèicher
Hotelier, dessen
Namen weil über die
Grenzen unseres Landes

hinaus einen guten
Klang halte. Ideal hat
Herr Bon seinen Beruf
aufgefasst und das gab
ihm wohl die Kraft
und Zuversicht, an alle
seine Unternehmen mit

einem unerschütterlichen Glauben an sein
Glück heranzutreten. Und wie dem Tüchtigen
.Fortuna stets hold ist, so hat auch keines
seiner Projekte fehlgeschlagen, sondern alle
seine Etablissements erfreuen sich heute eines
Weltrufes.

Eine heitere, frohe Natur, der ein gesunder,
glücklicher Humor zueignete, war A. Bon
seinen Freunden und Bekannten ein
uneigennütziger, zuverlässiger und treuer Berater,
seinen Angestellten ein väterlicher Freund, der
manchem von ihnen in edelster Weise zur
Selbständigkeit verhalf. — Ein vollkommenes
Glück erblühte ihm auch in seiner Familie.
Seine Gattin war ihm der beste Kamerad, die
treueste Gefährtin und beste Stütze im
Geschäft. Der vorbildlichen Ehe entspross eine
Schar blühender Kinder, der Stolz des Vaters,
und der Verstorbene erzählte im Freundeskreise

oft und gerne, dass seine glücklichsten
Jahre gerade die waren, da die Kinder kamen
und heranwuchsen. Ihnen eine vorzügliche
Ausbildung zu bieten, war seine stete Sorge,
war doch Vater Bon ein eifriger Anhänger
einer guten Schulung, wie sie ihm in seiner

I .'/Jugend zuteil wurde und auf die er auch seine
reichen Erfolge in der Hauptsache zurückführte.

Dass ein Mann, der derart mit Herz und
Seele in seinem Beruf aufging, auch für die
Hebung des Hotelierstandes und dessen
Interessen Verständnis bekundete, liegt klar auf
der Hand. Als es daher zu Beginn der 80er
Jahre galt, die schweizerischen Hoteliers
beruflich zu organisieren, den Schweizer Hotelier-
Verein ins Leben zu rufen, stellte auch Herr
Bon sein Wissen und Können zur Verfügung
seiner Berufsgenossen und seither stand er
ununterbrochen in der vordersten Reihe der
Mitstreiter und Förderer der Vereinsbestrebungen.

Während zwéi Amtsperioden Vizepräsident
des Vorstandes, dem er von 1890—1897

und von 1909 bis zu seinem Ableben
angehörte, hatte der Verstorbene an der Entwicklung

des Verbandes und dessen Wachstum
regen Anteil. Insbesondere die Fragen der
Propaganda, des Versicherungswesens,
namentlich aber die Gestaltung des Lehrlings-
wesens hat er segensreich beeinflusst. Seinem
Worte wurde im Vorstand wie an den
Generalversammlungen gerne gelauscht, gab er doch
aus seinem Schatz von Erfahrungen, seinem
reichen fachlichen Wissen und Können stets-
fort sein Bestes her. Restlos jst er in seinen
Ehrenämtern aufgegangen und nie verfehlte
sein klares Votum den gewollten Zweck. An
seinem kaum geschlossenen Grabe trauern
daher nicht nur seine Familie, seine engeren
Wirkungsstätten, sondern mit ihnen die
gesamte schweizerische Hotelerie, verkörpert in
unserem Verein, dessen Werden er mitbegründen,

dessen Wachstum er heben und pflegen
half und dem er an hervorragender Stelle
unschätzbare Dienste erwies.

Mittwoch den 27. Januar fand die stille
Beerdigung des Dahingeschiedenen in Vitznau
statt. Zahlreich waren seine Freunde und
Kollegen dahergeeilt, ihm die letzte Ehre zu
erweisen. Am offenen Grabe sprach Herr Oskar
Hauser namens des Vorstandes und unseres
Vereins. In ergreifender Rede feierte er die
Persönlichkeit des Verstorbenen als langjährigen

treuen Freund, als tüchtigen, angesehenen
Berufskollegen, wie als verdienten Vizepräsident

unseres Verbandes, dem wir noch eine
grosse Dankesschuld abzutragen haben. Bei
diesen feierlichen Worten fühlte jeder, dass
mit A. Bon ein pflichttreuer Mann, ein edler
Bürger, ein warm fühlender Mensch mit gold-
laulcrem Charakter uns allen viel zu früh
verloren ging. Denn nicht nur seine Angehörigen
verlieren in ihm ihr teures Haupt, sondern
auch der Schweizer Hotelier-Verein beklagt in
Herrn Bon eines seiner tätigsten Mitglieder,
und der Vorstand seinen edlen Freund und
geschätzten Mitarbeiter.

Auch uns geht der Abschied von diesem
vortrefflichen Manne sehr nahe; er war uns
allzeit ein stets bereitwilliger und sorgsamer
Berater in unseren manchmal so schwierigen
Aufgaben. Wir werden ihm mit allen, die ihn
gekannt haben, ein dauerndes Andenken
bewahren.

Die Erde sei ihm leicht.
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Sanatorium Beau-Site Leysin, (Société
anonyme) Directeur: Mr. Ernest Reiss 100

Parrains: MM. Ch. Cuénoud, membre
personnel. Lausanne, et A. Hasenfratz.
Directeur. Grand Hôtel. Leysin.

IW* Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aufnahmsgesuch als
genehmigt.

Si d'ici 15 jours il n'est pas fait
d'opposition, la demande d'admission ci-dessus est
acceptée.

Mehr Gemüse!
Von Franz Widmer, Basel.

Un 1er dem Titel «Zur Reformküche» hat
der Schweizer Hotelier-Verein im Jahre 1911
im Selbstverlag ein Buch von 320 Seiten
erscheinen lassen, welches das Resultat eines
Preisausschreibens war.

Wie aus der Einleitung unseres verdienten
Präsidenten, Herrn 0. Hauser, zu ersehen ist,
war der Zweck, eine Reform der Hotelküche
anzuregen nach den Grundsätzen: «Keine
Schablone, möglichst viel Abwechslung und
weniger Fleisch, mehr Gemüse».

Es ist bekannt, dass die ausgezeichnete
Schrift leider nicht erreicht hat, was man von
ihr erwartete. Deshalb kommt in Nr. 51 dieses
Blattes neuerdings eine Klage, zugleich aber
die Begriissung der Tatsache, dass der Krieg
nun erreiche, was die Vorstellungen zahlreicher

Gäste und die berechtigten Begehren der
Aerzte in jahrzehntelangen Anstrengungen nie
oder nur in unbefriedigender Weise durchzuführen

vermochten.
Der Krieg hat nun allerdings, wenigstens

momentan, eine Vereinfachung der Hotelkost,
eine Beschränkung der Plattenzahl und damit
der Fleischgänge bei den einzelnen Mahlzeiten
zur Folge gehabt, und es wäre nur zu begrüs-
sen, wenn dies auch in Zukunft beibehalten
würde. Die Befürchtungen des J. A.-B.-Kor¬
respondenten in Nr. 2 dieses Blattes wegen des
Kostenpunktes sind m. E. unzutreffend, indem
es einem rechnenden Hotelier kaum einfallen
dürfte, für einen Lunch oder ein Souper mit
nur einer Fleischplatte teure Poulets oder
Aehnliches zu verwenden. Er würde solche
kostspieligen Speisen vielmehr auf die
Hauptmahlzeiten mit zwei Fleischplatten versparen.
Man darf sich aber betr. der fernem Beibehaltung

der vereinfachten Hotelküche keinen
Illusionen hingeben. Es ist bekanntlich sehr
schwer, im Laufe der Jahrzehnte eingerissene
Uebelstände wieder abzuschaffen, die man erst
dann entdeckte und in ihrem ganzen Umfange
erkannte, als es zu spät war.

Man wird also überall da, wo nicht besonders

günstige Umstände helfend einwirken,
schon auf Grund des Beharrungsvermögens
auf Widerstand stossen. Ein anderer, nicht zu
unterschätzender Faktor wird die Konkurrenz
des In- und Auslandes sein. Und die Gäste,
welche zum grösseren Teil das Unvernünftige
ihrer Lebensweise nicht einsehen oder nicht
einsehen wollen, werden auch in Zukunft wieder

d e n Hotels den Vorzug geben, die an der
Table d'hôte die meisten Gänge bieten. Es
muss hier ganz entschieden zur Vorsicht in
der Vornahme von Versuchen geraten werden!

In erstklassigen Häusern äussert sich der -

Luxus der Küche ebenso sehr, wie in den
modernen Hoteleinrichtungen und anderem
mehr. Gäste, die in einem fürstlichen Gemache
wohnen, wollen auch fürstlich essen! Soll
aber ein Kreuzzug gegen den Luxus überhaupt
eröffnet werden, so müsste man eigentlich, um
gerecht zu sein, auf der ganzen Linie gleich-
mässig vorgehen!

Uebertriebener Luxus ist vielfach schädlich.
Den sogleich • aufgenommenen Studien der
Hygieniker gelingt es aber meistens, seine
Gefahren zu vermindern oder ganz aus dem
Wege zu schaffen. Auch unsere moderne
Hotelkosl zeigt Auswüchse,, die beseitigt werden

müssen. Aber weniger in der Mannigfaltigkeit

der Gerichte, worin hauptsächlich der
Luxus liegt, sind ihre Gefahren zu suchen, als
in ihrer unrationellen Zusammensetzung.

Herr Dr. Keller hat uns in seinem vorzüglichen

Artikel in Nr. 51 ds. Bl. gezeigt, wie
unzuträglich der übermässige Fleischgenuss für
den menschlichen Organismus ist. Ich möchte
seinen Ausführungen noch einige Worte
beifügen.

Bekanntlich setzen sich die Nahrungsmittel
aus organischen und unorganischen (Wasser,
Nährsalze etc.) Substanzen zusammen. Die
wichtigeren Nährstoffe sind die organischen.
Sie werden eingeteilt in Fette, Eiweißstoffe
und Kohlehydrate und müssen dem Körper
in einem bestimmten Verhältnis zueinander
zugeführt werden, damit er gedeiht. Diese
Verhältniszahlen unterliegen nach den
verschiedenen Berechnungsquellen gewissen
Schwankungen. Man wird aber nicht weil
fehlgehen, wenn man sie folgendermassen
annimmt: 1 Teil Fett; 2 Teile Eiweiss; 7 Teile
Kohlehydrate. Letztere, die Stärke, Zucker
und Zellstoffe umfassen, kommen im Tierkörper

nur selten und in kleinen Mengen, in den
Nahrungsmitteln aus dem Pflanzenreiche
jedoch sehr reichlich vor. Sie sind für den
menschlichen Körper als Spar- und Heizstoffe
sehr wichtig. Das tägliche Bedürfnis eines
ausgewachsenen Mannes mittlerer Grösse beträgt
ca. 60 g Fett, 120 g Eiweiss und 420 g
Kohlehydrate. Man unterscheidet pflanzliches und
tierisches Eiweiss. In Form von Fleisch sollen

nur ca. zwei Fünftel des gesamten Eiweiss-
bedarfes geboten werden!

Alle diese Forderungen werden aber in den
Hotels selten oder fast nie erfüllt. Daher das
Gefühl der Uebersättigung der Gäste nach
verhältnismässig kurzer Zeit.

Wohl mit Recht darf man sich fragen,
woher es kommt, dass man gerade in Eta-
blissementen, welche die Ernährung des
Menschen als Geschäft betreiben, in so
fundamentale Fehler verfiel, welche man nicht
einmal einer einfachen Hausfrau verzeiht?

Der Hauptgrund dafür wird neben der
immer wachsenden Konkurrenz und der Sucht
nach Erfindung neuer Platten wohl in der
mangelhaften theoretischen Ausbildung der
Köche auf dem Gebiet der Ernährungslehre
zu suchen sein. So entstand denn im Laufe
der Zeit aus (1er an und für sich schon nicht
allzu gemüsereichen, klassischen französischen
Küche die heutige, typische Hotelkost mit den
karg abgemessenen, aber künstlerisch
arrangierten Gemüsegarnituren und ihrem Ueber-
mass an animalischen Speisen.

Um den tatsächlichen Uebelständen rationell

zu begegnen, müssen wir die dem Gaste
gebotene Nahrung möglichst mit der
wissenschaftlich geforderten Zusammensetzung in
Einklang bringen, das heisst mit andern Worten,

dem Gast soll «weniger Fleisch und mehr
Gemüse» aufgestellt werden!

Hören wir demnach auf, das Gemüse nur
.als Dekorationsmittel für die Fleischplatten
zu betrachten, sondern räumen wir ihm den
ihm gebührenden Platz ein und betrachten wir
es als ein sehr wichtiges Nahrungsmittel. Und
sollen aus früher erwähnten Gründen der
Konkurrenz etc. Luxus und althergebrachter
Aufbau der Mahlzeiten nicht abgeändert werden,

so kann trotzdem Abhilfe geschaffen werden,

indem man die üblichen Fleischgänge
beibehält, aber die Gemüseporlionen verdoppelt

oder verdreifacht. Man kann ohne Schaden

gelegentlich so weit gehen, dass man einen
Gang aus Fleisch und Gemüse in Gemüse mit
Fleisch ummodelt.

Damit bin ich wieder beim Ausgangspunkt
meines Artikels angelangt, nämlich bei der
trefflichen Schrift «Zur Reformküche», und
gleichzeitig auf dem vom Schweizer Hotelier-
Verein im Jahre 1911 in dieser Frage
eingenommenen Standpunkt. Ich habe mich demnach

hübsch im Kreise gedreht, und der Kreis
umschliesst die Forderung: «Mehr Gemüse»!

Vergessen wir aber niemals, dass ein Hotel
kein Sanatorium ist, und der Hotelier weder
das Recht noch die Pflicht hat, auf die Gäste
irgend einen Zwang auszuüben. Es sollte
daher ein für allemal der kategorische Imperativ
«Der Bien muss» in der Frage der Ernährungsreform

in den Hotels ausgeschlossen werden.
Wir sind in den Fehler verfallen, die Gäste
zu einer unbekömmlichen Diät zu zwingen,
und müssen nun dafür den Tadel einstecken.
Das soll aber eine Warnung sein, den Fehler
nicht zu wiederholen und neuerdings einen
Zwang ausüben zu wollen, wäre es mm auch
in löblicher Absicht.

Es kann dagegen der Gast suggestiv zu
grösserem Gemiisegenuss animiert werden,
indem ihm die Gemüse in reichlicheren Mengen
und in möglichst verlockender, appetitreizender

Form dargeboten werden. Ganz vorzügliche

Erfolge erreichte ich letzten Sommer, jn
dieser Hinsicht in dem mir unterstellten
Kurhausbetriebe dadurch, dass ich jede Fleischplatte,

je nachdem sie mit einem Gemüse
garniert war oder nicht, von einer, oder gar zwei
besonderen, gefälligen Gemüseplatten begleiten

liess. Zu meiner Freude wurde diese
Anordnung von meinen Gästen fast einstimmig
begrüssl.

Dadurch, dass wir die Menge der gebotenen

Gemüsespeisen mit den Fleischspeisen in
das richtige Verhältnis bringen, beseitigen wir
die Hauptquelle des gesundheitsschädlichen
Einflusses so mancher Hotelküche,, ohne ihren
Luxus zu sehr zu beschränken. Bleibt aber
eine Anzahl von Gästen beim übermässigen
Fleischgenuss, trotzdem ihnen genügend
Gemüse zur Verfügung gestellt wird, so können
wir sie höchstens bedauern, denn Aufgabe des
Hoteliers ist es nicht, seinen Gästen Vorträge
über Ernährungslehre zu halten. Das ewig
wunderbare und weise Walten der Natur aber,
das gegen jedes am Körper begangene Unrecht
Warnung erhebt und es bestraft, wird auch
hier eingreifen und aus dem Bedürfnis heraus
den Appetit nach mehr vegetarischer Kost
wecken und so regelnd auf die JJufuhr der
verschiedenen Nahrungsmittel einwirken. '

Die moralische Pflicht der Hoteliers ist es

demnach, der Natur auch an der Table d'hôte
zu bieten, was sie bedarf. H

>¥< '

Das Feuilleton des Luzerner „Vaterland".

Unter dem Titel «Die Muslerstätter Hoteliers
und der Krieg» brachte neulich das «Vaterland»

eine «fröhliche Erzählung» von Alovs
Huber-Göschenen.

Es ist uns unverständlich, wie ein Blatt
von der Bedeutung und dem Range des
«Vaterland» sich zur Verbreitung eines solchen
Elaborats hergeben konnte, in dem der
ehrbare Hotelierstand in einer Art und Weise
lächerlich und verächtlich gemacht wird, wie
sie uns in dieser Form gottlob schon lange
nicht mehr begegnete. Nicht genug damit,
wird in dem Artikel aber auch die
gegenwärtige bedrängte Lage der Hoteliers zum
Gegenstand des bittersten Spottes gemacht, ja
die Hoteliers werden in ihrem Unglück noch
direkt verhöhnt.

Wenn man sich schon verwundert fragt,
wie eine Zeitung, die die Abonnements und

Inserate der Hoteliers noch nie zurückwies,
einem derart beleidigenden Schund Aufnahme
gewähren konnte, so wird dem Ganzen noch
dadurch die Krone aufgesetzt, dass diese
«fröhliche Erzählung» aus der Feder eines
Hoteliers stammt, sogar eines Mitgliedes des
Schweizer Hotelier-Vereins, des llrn. A. Iluber-
Adam, Grand Hotel, Gösehenen.

Da hört denn doch alle Gemütlichkeit auf!
Seit Jahren kämpfen die Vereinsleitung

und die Mitglieder unseres Verbandes ein-
träehliglich für die soziale Besserstellung der
Hoteliers, für deren Ansehen und Interessen,
und nun kommt ein Mitglied und schiesst uns
solchergestalt in den Rücken, dass alle
bisherigen Errungenschaften mit einem Male
wieder in Frage gestellt werden. Und bei
diesem «löblichen» Tun leistet ihm eine unserer
bedeutendsten Zeitungen Beihilfe! —

Geben wir zur Illustration des Gesagten
hier eine kurze Stilprobe. Hr. Huber schreibt:

«Wären diese guten Hoteliers nur unter sicli
nicht so stolz und schon lange etwas aufrichtiger
und einiger gewesen. Einig und aufrichtig zu
einander waren sie aber nie. Obwohl äusserlich alle
Mitglieder des «Schweizer Hotelier-Vereins»,
«Internationalen Hotelier-Verein», »Schweizerischen
Wirte-Verein», «Verkehrsverein Musterstätten»,
«Verschönerungsverein Muslerstätten», «Verein
Muslerstättersee und Umgebung», «Heiinatschulz»
und von allers lier nocb der «Union Helvetia», —
waren sie docli einander wie Ilund und Katze
gesinnt. Die Lage ihrer Hotels trug allerdings die
Hauptschuld daran. In Ilufeisenforin, hart aneinander

gebaut, lagen sie in einer Linie am See.
Ihre Hoteliers konnten, ja mussten fast einander
in die Küchen und Kelter schauen. So sah die
Madame Kraft, wie die Madame Tscliimperli mit
Fett statt mit Butter kochte. Der Herr Gygax
bemerkte, wie Herr Schwarz im halbfinstern Keller
mit Schwefel, Wasser und Trichter um die Fässer
herum geisterte. Die Gouvernante des Herrn
Stramm entdeckte mit Abscheu, wie Mme. Probst
schon gebrauchte Bettücher einfach und kurzhin
mit Wasser bespritzte, statt regelrecht zu waschen.
Die Sekretärin vom Hotel Schlüssel behauptete,
den Stramm vom «Eden» in der American Bar
seine Barmaid küssen gesehen zu haben. Und der
kugelrunde Schlüsselwirt ärgerte sich furchtbar
darüber, weil ihm gerade dieser Stramm vor einigen

Tagen bei einer Beerdigung vorgeworfen hatte,
er hätte scheints die Mädchen auch lieber als die
Kröten. Was hatte er wohl damit sagen wollen,
der Weinpanscher, der...? dachte der Schlüsscl-
wirt manchen Tag beim Essen zwischen der Suppe
und dem ersten Gange nach. Der, ja gerade der,
der müsse ihm noch einmal kommen, faustete und
fluchte er im Zorn des Gerechten, dem wolle er
dann die vier übrig gebliebenen Haare schneiden.»

So Herr A. Huber! Man sagt im Volke: «Es
sucht keiner den andern hinterm Ofen, wenn
er nicht selbst schon dort gewesen»! Behalten
Sie also, Herr Kritiker, solche Praktiken ruhig
für sich; für die übrigen Mitglieder des
Schweizer Hotelier-Vereins lehnen wir sie ab
und verbitten uns in ihrem Namen derartige
Unterschiebungen. Denn dass jeder anständige

Hotelier solche Handlungen verabscheut,
braucht hier nicht erst gesagt zu werden.

Wir nehmen im übrigen an, der Vorstand
unseres Vereins werde sich mit diesem Herrn
bei erster Gelegenbeil noch etwas näher zu
befassen haben.

Die Schweizer Hotelindustrie.
(...e..-.-Korrespondenz.)

Nachdruck verboten.

(Fortsetzung.)
Im allgemeinen haben wir keine Veranlassung,

Poggios Bericht anzuzweifeln, da er von
anderen Zeitgenossen bestätigt wird. Johannes
.von Müller weist in seinen «Geschichten, der
Schweizerischen Eidgenossenschaft» darauf
hin, dass tausende von zügellosen Kriegern
während der Sommermonate in Baden
zubrachten, wenn sie nicht durch Feldzüge
ferngehalten wurden. Baden gehörte zu den
Weltbädern des Mittelalters, und diese von Poggio
beschriebenen Sitten bildeten nicht nur für
Baden eine Ausnahme, sondern waren nach
Henricus des Hassiäs Bericht auch in
Wiesbaden zu finden. Es linterliegt aber keinem
Zweifel, dass die Gasthäuser in einzelnen
Badestädten geräumiger, wohnlicher und
komfortabler eingerichtet waren, als in den Städten,

wo grösstenteils Passanten abstiegen.
Die Bäder zu Baden in der Schweiz führen

nach Konrad Gessner in alten Schriften die
Namen «das Bad der Drey Küngen in Ober-
Schwaben, bey Schweitz», so benannt nach
der Kapelle der heiligen drei Könige, und «das
Bad »der Herzogen in Oeslerreich» nach
Scheuclizers «Hydrographia helvetica, Zürich
1717». Die Stadt wurde «Herzogen Baden»
im Gegensatz zu Markgrafen Baden (Baden-
Baden) genannt. Die allen Bäder waren offen,
doch kommt schon im 13. Jahrhundert ein
geschlossenes Bad vor. 1322 gab es der Herzog
Leopold von Oesterreich dem Lienhard Meyer
von Baden zum Erblehen, i:i dessen Familie
«das beslozzen pad ze Paden» 1354 bis zu
Anfang des 15. Jahrhunderts blieb, samt einem •

zweiten, dem 1398 genannten Widschenbade,
vermutlich der späteren Kesselquelle zum
Bären «Der Hof nid dem Rain oder am-Rey»;
der spätere Staadhof wurde 1361 vom Herzog
Rudolf von Oesterreich zum Lehen gegeben,
aber 1405 dem Heinrich Kaufmann wegen
treuer Kriegsdienste gegen die Schwyzer zum
Eigentum geschenkt, während der Hinterhof
Lehen blieb. Die Inhaber der beiden Höfe
waren vornehme Personen. Götz Meyer vom
Hinterhof war Untervogt von Baden und
Ritter. Er zog als Bannerträger der Stadt 1386
mit zwei Söhnen auf österreichischer Seite in
die Schlacht bei Sempach, wo er auf der
Wahlstatt blieb. Beide Höfe waren von der
vornehmen Welt besucht. Daneben gab es
schon im 14. Jahrhundert die bürgerlichen
Bade- und Gasthäuser zum Bären, zum Ochsen,
zum Raben, zur Blume und zur Sonne. So

wurde z. B. der Bär, der österreichisches Lehen
war, 1361 verpfändet, der «Badhof, so man
nennt des Börners Geseste, mit llaus, Hofstall,
Bädern und den fliessenden warmen Wassern,
die von altersher in die Räder gerinnen, mit
all dem, so dazu gehört». Wir finden auch
hier die Zahlung des Zinses in Naturalien. Das
später zum Raben genannte Rad gab 1299
jährlich nur zwei weisse Gänse. Neben diesen
Badegasthäusern bestand ein grösseres
Gasthaus, das zum Schlüssel, welches kein Ther-
malwasser hatte. Es besass den andern gegenüber

alter Vorrechte — nachweislich seit dem
Jahre 1377 —, die darin bestanden, dass
jedermann, sei er hei ihm einlogiert oder nicht,
um sein Geld essen und trinken konnte, was
er wollte. Den andern Gasthäusern in den
Bädern war bei Strafe untersagt, fremden
Gästen, die nicht hei ihnen wohnten, Speisen
und Getränke zu verabreichen. Die Bäder
lagen von der Stadt eine Viertelstunde
entfernt und somit wurden die Gasthäuser in
der Stadt von dieser Verordnung nicht
getroffen, ja sie war in deren Interesse erlassen.
Das Vorrecht des «Schlüssels» wurde dadurch
zunichte, dass er 1404 von der Stadt gekauft
wurde, nachdem der Rat von Baden mit dem
Besitzer, dem Kreuzfahrer Walter Brunner,
1398—1403 bis zum kaiserlichen Landgericht
in Rottwil herumpro/.essiert hatte. Brunner
halte nämlich sein Vorrecht auf Grund einer
päpstlichen Bulle erhalten, die anscheinend
die Stadt anerkennen musste. Noch im 16.
Jahrhundert durften die Badgasthäuser nur
ihren Gästen und keinen anderen Leuten Wein
und Speisen auftragen, damit den Gasthäusern
in der Stadt kein Abbruch geschehe. Obwohl
jene 1510 vorstellig wurden, sie könnten gar-
nicht verhindern, dass die Karrer und die
Gäste derselben, dass der Besuch der Badenden

Wohnung nähmen, dass die Badegäste
selbst einen Fremden zum Trunk einlüden.
Die von Baden beriefen sich ivuf Brief und
Siegel und die acht Orte bestätigten es. Im
Schlüssel befand sich ein mit zwölf Tischen
versehener geräumiger Sommersaal, in dem
die vornehmen Herren aus beiden Hofen,
wenn sie nicht eigene Küche führten, die
Mahlzeiten einnahmen; denn die Inhaber der
Höfe gaben noch im 15, Jahrhunderl ihren
Gästen nur Zimmer und Bäder, aber keine
Lebensmittel. Ausserdem gab es in den Bädern
mehrere Gasthäuser, in denen die ärmeren
Leute " wohnten, welche die beiden freien
Bäder, das Verena- und das Freibad benutzten.

Betrachten wir weiter das Gasthauswesen
im Mittelalter, so finden wir, dass sich die
Schweiz immer mehr zu einem Bäderlande
par excellence ausbildet; aber nirgends bildete
sich wie in Baden das Gasthauswesen so
schnell aus. Zunächst kommen die Bäder
Pfäfers, Leuk und Fideris in Betracht.

Pfäfers wurde 1038 entdeckt. Man hörte
dann nichts mehr davon bis 1242, als der
Fürstabt Hugo II. von Villingen eine Vonich;,
lung zum Baden traf. Aber erst in der zweiten

Hälfte des 14. Jahrhunderts scheint Ahl
Johann II. von Mendelbüren ein Badehans
errichtet zu haben, das in der Schlucht mitten
über der Tamina auf hölzernen Tragbalken
ruhte. 1382 gab es der erwähnte Abt zwei
Brüdern Camaurizi aus Valens auf zehn Jahre
zu Lehen unter der Bedingung, noch einiges
an Gebäuden aufzuführen und die "Personen
des Klosters unentgeltlich aufzunehmen. Da
der Andrang der Gäste immer stärker wurde,
so errichteten teils die Pächter, teils Private
einige Häuser im Badtobel, der Schlucht am
Wege nach Valens. Den Hindernissen, welche
die Natur der Entwicklung des Bades
entgegenstellte, traten Zwisfigkeilen des Klosters
mit dessen Schirmvögten zur Seite, die auch
ein Recht am Bade zu haben behaupteten und
in der Tat seit 1330 den halben Pachtzins
bezogen hatten, bis 1396 Graf Johann -von
Werdenberg seine Ansprüche am Bad zu
seinem und seiner Familie Seelenheil an das
Kloster abtrat. 1420 errichtete Abt Werner IV.
von Reilnau ein neues Badhaus, liess den Weg
etwas zugänglicher machen und löste nach
und nach die erteilten Badlehen wieder ein.

Gegen Ende des 15. Jahrhunderts gingen die
im Badtobel gelegenen Häuser an das Kloster
über.

Die Leuker Thermen werden 1315 zum
erstenmale urkundlich erwähnt. 1481

erneuerte der Bischof Jost von Sitten einige
Logierhäuser, liess für sich ein besonderes Bad
erbauen und legte den Grund zum grossen
Rufe der Quellen. Weitere Bauten folgten.,
Aber 1518 zerstörte eine Lawine alle grösser
ren öffentlichen Gebäude und zahlreiche
Privathäuser. Die darauf neu erstandenen
Einrichtungen waren sehr einfach und trotzdem

berühmt. Fast in keiner der ßäder-
heschreibungen des 16. Jahrhunderts sind sie

unberücksichtigt geblieben. Den völligen
Untergang des alten Bades brachte am 18. Jan.
1719 eine riesige Lawine, die fünfzig Häuser,
alle Bäder, die Gasthöfe, das Steinhaus des

Kardinals (Schinner) und eine Menge Hütten
zerstörte, wobei 55 Personen umkamen. Ein
neues Dorf entstand am rechten Dalaufer
«ohne Schönheitsrücksichten, die zusammengedrängten

Häuser mit unbequemem Zugang
und wunderlicher Lage, die kleinen Strassen
ohne Plan.»

Fideris im Prättigau wird 1464 urkundlich
erwähnt. Das später eingegangene Bad-
brünneli wurde mit der \ erpflichtung
verliehen, ein Bad zu beginnen. Die Bewohner
von Fideris verpflichteten sich, so lange im
untern Bad Platz sei, keine Fremden ins obere
Bad zu führen. 1497 war letzteres im Besitze
des Hauses Oesterreich und wurde verpachtet.

1529 hatte es Pergätzi von Fideris zum
Lehen. Er bat die Gemeinde, da er alles, was



ihm Göll an Zeitlichem beschert, aul das

Had gelef?1 '»abe, man solle ihm, dieweil (las

Had ein Sehatz und eine (iahe Gottes sei, in

das so «meng siech presthaft Mensch» komme,
der darin gesund und gebessert werde,
gestatten, statt nur eines Pferdes, drei auf die

Gemeindeweide zu treiben. 1545 riss, wie

Campell berichtet, die durch einen VVolken-

bruch angeschwollene Raschitscha alle Bäder

und Gebäude samt allem Inhalt hinweg,
sodass die Quelle verschüttet wurde und lange

nicht mehr gefunden werden konnte. Alles

mussle neu erbaut werden; 1547 sah Campell,
wie eine Menge Männer einen ungeheuren Was-

serwännkessel über den engen Fussteig wieder

in das Bad schleppte. Von 1550 an wurden

Küche, Keller, Metzgerei, Bäckerei, Wirts-
sliiblein, Tanzlauhezimmer, Landvogleistüb-
lein, Spensa und Zwickezimmer errichtet.
1555 kam der Zürcher Naturforscher Conrad
Gessner nach Fideris und bewunderte dort das

Pumpwerk, mit dem der Sauerbrunnen in die
Badkessel gehoben wurde. Für damalige Zeit

war diese Anlage ein Ereignis. Fideris war gut
eingerichtet und galt wie Baden als eine Art
Luxushad; denn 1550 schreibt der Baseler
Arzt Iluggelin: «Wo einer zu vil gelt inn dem
scckel hat, dem hilfl't es auch geschwind dass

er sein ledig wirb Dann guten weyn, auch
andere gute kost findet man genug in diesem
Bad - und Martin Unland sagt 1568: «Für alle
kranckheill heltfen warme Bäder, und dz Bad-
Fideris».

Aber auch andere «Kallbäder» oder
«Kaltwehbrunnen» wie Schwendikaltbad, Rigikalt-
bad, Krauchtal im Kanton Glarus, Enllebuch,
Hagaz etc. werden von einheimischen und
Fremden besucht. Gaslhauseinrichtungen sind
aber teilweise noch gar nicht zu linden,
teilweise noch im Anfangsstadium. Das Gnslliaus-
wesen entwickelte sich zunächst an den ßade-
pliilzen, wo der anwachsende Fremdenslrom
grössere Ansprüche stellte.

(Fortsetzung folgt.)
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Streikrecht und was in einem

Zeugnis gesagt werden darf.
(Eingesandt.)

In einem Hotel ersten Ranges in Zürich
sind im Juli 1914 vier Etagenportiers in Streik
getreten. Diese hatten sich geweigert, während
der Hochsaison das grosse Handgepäck am
Bahnhofe abzuholen, da sie dem Kondukteur
von den ans diesem Dienst fliessenden
Trinkgeldern eine kleine Quote vergüten sollten,
weshalb der Haupträdelsführer vom Prinzipal
zur Rede gestellt wurde. Auf die Drohung,
dass hei weiterer Renitenz die Stelle auf acht
Tage (vertraglich festgesetzte Frist) gekündigt
sei, vorlicss dieser das Hotel und veranlasste
drei weitere Ekigenpor tiers, die Arbeit ebenfalls

sofort niederzulegen. Zur Abholung ihres
(iepi'icks erschienen sie andern Tags früh morgens

um vier Uhr betrunken im Hotel,
insultierten den Naehlportier, Liftier und Kondukteur;

sie drangen sogar mit Gewalt in deren
Zimmer ein, um dieselben durch Drohungen
zu zwingen, ebenfalls in den Streik zu treten,
was natürlich viel Lärm verursachte und die
Hotelgäste in Aufregung brachte. Auch wurden

die im Hotel ein- und ausgehenden Gäste
durch die Streikenden und ihren Anhang
belästigt, so dass polizeiliche Hilfe in Anspruch
genommen werden musste.

Einer der in Streik getretenen Etagenportiers

verlangte dann durch den Sekretär
des Verbandes der Gastwirtsgehilfen, gestützt
auf Art. 842 O.-R., die Ausstellung eines
ordnungsgemässen Zeugnisses, das sich über
Fleiss, Arbeitsleistung und Verhallen während
seiner Dienstzeit ausspreche. Für die Zustellung

desselben wurde eine Frist von 24 Stunden

angesetzt.
Dem betreffenden Angestellten war vorher

eine Bescheinigung über die Dauer des Anstel-
lungsverhältnisses ausgestellt worden. Dies
geschah mit Absieht und wohl auch im Interesse

des Angestellten selbst. Bei Ausfertigung eines
Zeugnisses im Sinne von Art. 842 O.-R. hätte
wahrheitsgemäss auch gesagt werden müssen,
dass der Zeugnisinhaber die Stelle ohne
Kündigung verlassen hat. Ein solches Zeugnis
wurde denn auch ausgestellt, durch eine
gerichtliche Verfügung wurde aber dem Prinzipal

befohlen, ein anderes Zeugnis
auszufertigen, welches keinen Hinweis auf'die Art
der Lösung des Dienstverhältnisses enthalte.
Der Richter stützte seine Verfügung auf
folgende Erwägung:

«Art. 842 O.-R. habe die Meinung, dass sich
das Zeugnis nur auf Leistungen und Verhalten
im Dienste aussprechen dürfe. Ein Hinweis
auf die Art, wie der Dienstvertrag gelöst worden

sei, sei nicht zulässig. Für diese
Auslegung spreche auch der Zweck der zitierten
Vorschrift. Das Zeugnis solle dem
Dienstpflichtigen das Fortkommen erleichtern. Die
Bemerkung, er sei ohne Beobachtung der
Kündigungsfrist ausgetreten, würde ihm aber
hinderlich sein.»

Gegen diesen Entscheid wurde nun mit
Recht der Rekurs ergriffen und es hat die
Rekursinstanz denselben auch gutgeheissen,
und zwar mit folgender Begründung:

«Wenn der Dienstpflichtige ein Zeugnis
über sein Verhalten verlangt, so darf sich der
Dienstherr allerdings nur über das Verhalten -t

im Dienstvertragsverhältnis 'und nicht etwa
auch über die Aufführung ausserhalb desselben

aussprechen. Gemeint ist dabei das
Verhallen bei der Erfüllung der mit dem
Dienstvertrag übernommenen Verpflichtungen. Zu
diesen Verpflichtungen gehört auch die
Beobachtung der vertraglichen oder gesetzlichen
Kündigungsfrist. Der Dienstherr darf deshalb
im Zeugnis eine Angabe darüber machen, ob
der Dienstpflichtige ohne Kündigung ausgetreten

ist. Dass das Zeugnis den Zweck hat,
dem Dienstpflichtigen die Auffindung einer
andern Arbeitsgelegenheit zu erleichtern, ist
allerdings richtig. Diesem Gesichtspunkte trägt
.das Gesetz in der Weise Rechnung, dass es
dem Dienstpflichtigen das Recht gibt, eine
Beschränkung des Zeugnisses über die Art und
Dauer des Dienstverhältnisses zu verlangen.
Fordert er ein Zeugnis auch über seine
Leistungen und sein Verhalten, so kann er die
Unterdrückung einer wahren Tatsache nicht
deshalb verlangen, weil sie ihm bei der
Bewegung um eine andere Stelle nachteilig sein
könnte. Dass er die Kündigung unterlassen
hat, ist nicht bestritten worden.»

Der Haup Rädelsführer selbst leitete gegen
den Betriebsinhaber Klage auf Bezahlung
einer Entschädigung ein, da er «ungerechtfertigterweise

ohne Einhaltung der Kündigungsfrist»
entlassen worden sei. Diese Behauptung

war nun absolut nicht zutreffend, was aber
bei Anlass der Gerichtsverhandlung nicht
genügend betont oder gewürdigt worden ist.
Das Gericht ging nach dem uns vorgelegten
Urteil davon aus, dass die Ausrichtung einer
Vergütung an den Kondukteur vertraglich
nicht vereinbart worden sei und infolgedessen •

sei daher der Betriebsinhaber nicht berechtigt
gewesen, dies zu verlangen. Der Umstand,
dass der Prinzipal in dieser Weise den mit
dem Angestellten abgeschlossenen Vertrag
«gebrochen» habe, bilde einen wichtigen Grund,
der den Angestellten — der in diesem Falle
plötzlich den Dienst verlassen hat — zur
sofortigen Auflösung des Vertrages berechtige.
Dem Angestellten wurde denn auch tatsächlich

eine Entschädigung von Fr. 65.—
zugesprochen. — Ein Kommentar hiezu ist wohl
überflüssig.
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Scrncus. Das von Herrn Kobel erworbene Hotel

Mezzaselva bei Serneus ist pachtweise an Herrn
Ch. M. Caviezel übergegangen, der es in bisheriger
Weise weiterführen wird.

Berlin. Herrn II. G. Härtung, während der letzten

drei Jahre Direktor des Hotel Hauffe in Leipzig,

ist die Leitung des Hotel Bristol übertragen
worden. Herr Härtung ist Mitglied unseres Vereins

und war in früheren Jahren lange Zeit in der
Schweiz tätig, u. a. im Palace Hotel Caux.

Siivaplana. Der Sachwalter der Akt.-Ges. Hotel
Engadinerhof, Siivaplana. Herr Advokat Th. Dörta.
richtet an die Gläubiger ein Rundschreiben, in dein
er sie auffordert, einer weiteren Verlängerung der
Nachlaßstundung zuzustimmen mit Rücksicht darauf,

dass man mit der kantonalen Kreditgenossenschaft
in Unlerhandlnug stehe, um das zur

Verwirklichung des Naclilassverlrages nötige Geld zu
beschaffen.

Rigi-Seheidegg. Unter den Traktanden der am
10. d. M. zusammentretenden ordentlichen
Aktionärversammlung der A.-G. Hotel und Kurhaus Rigi-
Scheidegg figuriert folgender Gegenstand:
«Beschlussfassung über die Vorschläge des
Verwaltungsrates zur Beschaffung der nötigen Geldmittel:
eventuell Beschlussfassung über die Liquidation
der Gesellschaft». Der Verwaltungsrat wird Bericht
erstatten «über die durch die Kriegsverhällnisse
geschaffene finanzielle Lage der Gesellschaft und
über das Verhältnis zur Rigi-Kaltbad-Scheidegg-
Bahn». Das Aktienkapital beträgt 295,000 Fr.
Präsident des Verwallungsrates ist Hr. Robert Stierlin-
.Bucher in Luzern.

London. Wie man der «N. Z. Ztg.» schreibt,
wird in der englischen Metropole darüber Klage
igeführt, dass verschiedene Hotels von neuem
deutsche und österreichische Kellner einstellen, die

tsie zu Beginn des Krieges entlassen hatten, um ihr
Patent erneuern zu können. Einige Hotels hätten
deutsche Angestellte beim Küchenstab untergebracht,

damit sie vom Publikum nicht beachtet
würden. Die neugegriindete Vereinigung britischer
'Hotel-, Klub- und Restaurationsangestellter hat
beschlossen, gegen die Anstellung deutscher Kellner
vorzugehen und diese Kampagne solange
fortzusetzen, als britische' Kellner oder solche aus
neutralen Ländern zur Verfügung ständen. Freilich
müsste man, um britische Kellner zu erhalten, diese
auch anständig bezahlen und vor allem für bessere
Unterkunftsräume sorgen als das gegenwärtig der
Fall sei. Die Vereinigung hat auch eine Kellnerschule

ins Leben gerufen, wo junge Engländer
fachmännisch herangebildet werden und u. a.
französisch lernen können.

Lausanne. Die A.-G. Grand Hotel de la Paix
findet sich genötigt, gewisse Sanierungsmassnah-
men vorzunehmen. So haben die Obligationäre des
Anleihens erster Hypothek von Fr. 1,600,000
(reduziert auf Fr. 1,580,000) beschlossen, den per

,31. Dezember 1914 -fällig gewesenen und nicht
bezahlten Zinscoupon, desgleichen auch den Coupon
vom 30. Juni 1915 zu künden. Zur Sanierung des
Unternehmens wurde weiter beantragt, das Aktienkapital

von Fr. 500,000 auf Fr. 100,000 abzu-
schreiben und das Aktienkapital wieder auf Fr.
475,000 zu erhöhen durch Umwandlung der An-
leihen vom zweiten und dritten Rang in Prioritätsaktien.

Durch diese Operation wäre es möglich,
die Non-Valeurs aus der Bilanz zu beseitigen und
in runder Summe noch etwa 140,000 an Baukonto
und Mobiliar abzuschreiben. Die auf dem Anleihen
erster Hypothek zu erfolgende jährliche Amortisation

von Fr. 10,000 soll bis 31. Dezember 1917
unterbleiben. Ueber die geplante Reduktion des
Aktienkapitals wird die Aklionärversammlung zu

; entscheiden haben. Das Hotel wurde im Jahre
\ 1908 erstellt; die in Aussicht genommene Rendite
-— neben einer Dividende von 5% sollten noch
etwa Fr. 20,000 zur Verfügung der Aktionäre ver-

• bleiben — hat sich bis jetzt nicht eingestellt.
i Immerhin hat sich das finanzielle Resultat seit
zwei Jahren gebessert und trotz der Kriegswirren
bat das Jahr 1914 besser als das Vorjahr abge-
schlössen.

Weizen- und Mehlprciserhöhung. Zu der
Erhöhung des Weizenpreises von Fr. 35 auf Fr. 40
und des Mehlpreises von Fr. 43.50 auf Fr. 48.75
wird amtlich noch bemerkt, dass auf dem
Weltmarkt der Weizenpreis von Anfang August bis
.heute im ganzen um 16 Franken beim Kilozentner

i gestiegen ist. In der Schweiz ist der Weizenpreis
seit Anfang August zunächst von 30 auf 32, dann
auf 35 und jetzt auf 40 Franken gestiegen, total
um 10 Fr. womit wir heute aber noch um 6 Fr.
unter dem Weltmarktpreis stehen. Der Bund hat
zwar von Anfang an weitgehende Ankäufe
gemacht. Er kann sich jedoch der bestimmten Markt-

• lendenz nicht entziehen, um so weniger, als die
Frachtansätze seit Anfang August um das
Vierfache gestiegen sind. Dazu kommt, dass Amerika

•das einzige Land ist, das Weizen liefert, und dass
naturgemäss die Preise anziehen, wo nunmehr
auch andere Staaten, wie Italien und Frankreich,' angefangen haben, über den Privathandel hinaus
von Staats wegen in Amerika grosse Getreidean-

'käufe zu machen. Nach der heutigen Marktlage
würde sich der Weizenpreis in der Schweiz, wenn
die Weizenkäufe von den Privathandelsleuten
besorgt würden, auf mindestens 43 Franken, noch

"drei Franken teurer stellen. Nach Ansicht der
Behörden ist man sich im Publikum immer noch nicht
genügend bewusst, dass wir in schweren Kriegs-

• zeiten leben und dass mit dem Brotverbrauch nach
Möglichkeit gespart werden muss. Auch sollte es
nicht mehr vorkommen, wie es tatsächlich der Fall
ist, dass immer noch Weissbrot verkauft wird.
Im übrigen geht nunmehr die Getreideeinfuhr in
befriedigender Weise vonstatten, infolge des Urn-

« Standes, dass die französischen Behörden, die der
: Schweiz in jeder Beziehung entgegenkommen, den
î Hafen von Marseille zur Verfügung gestellt haben.
Es besteht Aussicht, dass wenigstens für längere

Zeit eine weitere Preiserhöhung nicht notwendig
werden wird. Der heutige Preis von 40 Fr. ist
übrigens nur drei Franken höher als 1896, anlässlich

der bekannten Leiterspekulation (Kornring)
in Amerika, wo, allerdings vorübergehend, ein Preis
von 47 Franken bezahlt werden musste. Im übrigen

ist noch beizufügen, dass ringsum, nicht nur
in den Krieg führenden Staaten, sondern auch in
Italien der Brotpreis sich bedeutend höher stellt,
als bei uns in der Schweiz.
•««••»•o>«••••«>>(an***«i •
«jM1J | | "aaaaS

ja! Wintersport |"|
aaas"aaaaaaBaaaB«üaaaaaasaaaaaBaaaaaaaBaBaaaaaaa«aBBaaaaaaaaa*aBBB*

Zur Wintersportsaison in Graubiindcn.
(F. H.) Die bündnerischen Sportplätze geben

sich alle Mühe, auch im Kriegswinter 1914/15 den
Wintersport zu pflegen und zu fördern. Die
Schneeverhältnisse sind für den Skisport günstig,
die Eis- und Schlittelbahnen in bestem Stande. Zur
Belebung der Saison tragen die Sportanlässe in den
verschiedenen Winterstalionen sehr viel bei.

Wenn in diesem Winter auch nicht von eigentlichen

«Sportfesten» gesprochen werden kann, so
stehen die Anlässe in sportlicher Hinsicht doch auf
gleicher Höhe, wie in normalen Zeiten. Bei allen
Skisport-Veranstaltungen ist sogar durch die
Teilnahme der Militärfahrer eine grössere Beteiligung
festzustellen, als in früheren Jahren, und es wurden

sowohl im Dauerlauf, als im Sprunglauf an
allen bisherigen Konkurrenzen vorzügliche Resultate

erzielt.
Der Januar brachte am 16./17. das so zahlreich

besuchte Engadine'r Skirennen in Pontresina, am
24. die Sprungkonkurrenz in Klosters, vom.24./31.
die Aroser Sportwoche, und zum Abschluss am
30./31. das zweitägige Skirennen des Skiklubs
«Alpina» in St. Moritz, mit Militärpatrouillenlauf und
Sprunglauf. Als erster Anlass für den Februar
meldet Davos eine Sprungkonkurrenz auf der Bol-
genschanze auf den' 7. ds. an.

Auch an den andern bündnerischen Sportplätzen
herrscht reges Sportleben, und es finden überall
grössere oder kleinere Anlässe statt, welche sich in
der Regel guter Beteiligung erfreuen. Es darf
daher gesagt werden, dass (1er Kriegswinter 1914/15
trotz des schwächeren Fremdenbesuchs auf den
Wintersport, seine Entwicklung und Popularisierung,

einen fördernden Einfluss ausübt, was
nicht zum mindesten der lebhaften Beteiligung der
militärischen Kreise zu verdanken ist.

Erfreulich ist auch die Tatsache, dass unsere
Jugend sich immer mehr und mit immer besseren
Erfolgen dem Wintersport widmet, und zwar nicht
nur an den eigentlichen Wintersportplätzen,
sondern auch sonst im Lande und besonders in der
bündnerischen Kapitale, welche in diesem Winter
mehr als je den Eindruck eines richtigen
Sportplatzes macht.

Ueber den Besuch der bündnerischen
Winterstationen ist zu sagen, dass Davos zur Zeit gegen
3000 Gäste zählt, Arosa zirka 900, die Engadiner
Sportplätze 1000 Gäste. Auch Klosters, Pany, die
Lenzerheide und Parpan, Flims, Bergün und Preda,
sowie einige andere kleinere Sportplätze beherbergen

eine Anzahl von Winlergästen, unter denen
das schweizerische Element stark dominiert.

Da die Hotels bei etwas einfacherer, aber
anerkannt guter Verpflegung fast überall «Kriegspreise»

bewilligen, dürfte noch Mancher in den
kommenden schönen sonnigen Winterlagen in den
Bündner Bergen seine Erholung suchen und finden.
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Hanz. Hier ist kürzlich Frau Direktor Anna
Waltlier-Denz im Alter von 75 Jahren gestorben.
Nachdem sie mit ihrem Gatten die Leitung des
Hotels « Concordia» in.Zuoz besorgt, war sie manches

Jalir als Frau Direktor im Kursaal Maloja.

BASEL, tHotel Jura
Grösstes Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 135 Betten, v. Fr. 2.50 an.

• •
8 Soeben erschienen 8

• und beim Zentralbureau des Schweizer J
• -Hotelier-Vereins in Basel, gegen Vor- J
• einsendung von Fr. 5.— aul Postcheck-; J
• konto V Nr. 85, erhältlich: J

| Rechtsbuch für den :
|Schweizer Hotelier:
8 im Ruitrage des Schweizer Hotelier-'8
• Vereins verfasst von Rechtsanwalt Dr. •
• Bruno Feuersenger in Basel. •
••••••••••••••••••••••••••••••M«*

WER
Beleuchtungs- oder ::

Helzungs-Hnlagen od.
Closet -Einrichtungen

in Hotels, Pensionen
oder Kur - Anstalten
besorgt, inseriert mit
Erfolg in der in Basel

erscheinenden

HOTEL-REVUE
Offizielles Organ des

Schweizer Hotelier-Vereins

In Levico ist ein kleineres

Hotel
(24 Fremdenzimmer), am
aohö'nsten Platze gelegen,
naohweisbar hohe
Rentabilität-, per sofort für
Mk. 120.000 zu verkaufen.
Gefl. Offerten unter M. S.
6H08 an RudolfMosse,
RUnchen. (67)

Wer in seinem Wäsohereibetrieb ökonomisch
und sohonend arbeiten will, wird durch die

„ESWA"
Einkaufs-Centrale für Schweiz. Wäschereibetriebe

Talacker 40 ZÜRICH I Talacker 40

am besten bedient und beraten.
Zahlreiche erstklassige Referenzen. (44)

luni

Kosten, Zeit u. Arbeit
durch ßenutzung unserer Annoncen-Expedition.

selbst wenn es sioh nur nm eine
Gelegenheits-Anzeige, ein Gesuch oder ein
Angebot handelt, das in einer oder mehreren

Zeitungen veröffentlicht werden soll.

Annoncen-Expedition Rudolf Mosso
Zürich Basel

Llmmatqual 34 Aeschenvorstadt 50
Telephon Hr. 660 Telephon Nr. 2164

Servietten
empfiehlt

Schweiz, Verlags-Druckerei
G. Böhm, [Basel.

SCHWEIZER

flOTEL-REUUE
BÖSEL

Offizielles Organ u. Elaentum
d. Schweiz. Holeller-Uerelns

Die „HDtEl-Revue"
eignet sich hauptsächlich
für Inserate, beireffend:

Beleuchtungs-, Helzungs-
Ulasch- und Closel-flnlagen
Personen- u. Bepäckaufzüge

Speisebereitungsmaschinen
Silber-.Porzellan-.BIaswaren
Lebensmittel,sowie Betränke

RmeublementssowieTapelen
Teppiche,Uorhänge, Lingerie
Küchen- u. Keller-Utensilien

Kapf.Uerkauf und Pacht von
Holels.PensIoncn,Kurhäuser
Stellen-Besuche und Offerten

Persil
wäscht und desinfiziert

Wollwäsche

Bleichsoda Henco

Gelegenheit.
3—400 Wienersessel

gr. Mod. Brandsitz, sehr solid, gebraucht, billig
abzugeben, event, partienweise. (62)

Helle der 1ËI Kanti

Weyen Todesfall und
vorgerückten Alters ist ein erstkl.

Hotel
mit 100 Betten, modern
eingerichtet, mit nebenanliegender

Villa, preiswiirditr zu
verkaufen (Jahresgeschäft).
Vorzügliche Lage inmitten eines
grossen Parkes am Genfersee.
Agenten verbeten. — Gefl.
Offerlen unter Chiffre Zag«
E. 14 an Rudolf Mosse,
Bern. Mg. (• 0)

WER
BBB
BBB

BBB

Stelle sucht
in Hotel oder
Pension oder
Personal
bedarf inseriert
mit Erfolg in
der in Basel
erscheinenden^^

0000
HOTEL-REVUE^

Offiziell«« Organ de«
Schweizer Hoteller.Vereine.

BBB
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Lieferanten von Getränken

Bierbrauerei
FALKEN B

Schaffhausen.
Wir empfehlen unsere, nach

Münchner- und Pilsner Art
gebrauten dunklen und hellen
Biere in Fässern und in Flaschen.

]. 3 AUCH, Weinhandlung

ALTDORF (Uri).
Spezialhaus für ff. Piemonteser-Tafel-
weine, Asti, Brachetto, Nebiolo, Chianti.

Eberhard & Cie.
Weinhandlung, Neuenstadt

empfehlen ihre Spezialitäten in pri" 1 Po
prima

Neiienburger- (Cave de l'Hôpital Pour-
talès) iind Waadtländerweinen, sowie

alle französischen Rotweine. 203
Bern 1B14: Goldene Medaille.

bENDl & Cie.
St. Gallen und Chur.
Feinste Veltliner Weine

alte Sassella
Tirol Spezial Weine

Lagrein Kretzer, St. Magdalener.

Franz Hilller & Cie.
Weinhandlung, Schaffhausen
empfehlen Schaffhanser- und fremde

Weine in nur prima Qualitäten.
Spez. : Herrenberger Eigengewächs.

V.HallerSöhne
BASEL

empfehlen WaadtlSnder-, Walliser-,
Markgräfler-, Elsässer- etc. Weine.

n.Rulishau|er&[a
A.-G.

Sdierzingen
Spezialitäten in Ostschweizer¬

und Tirolerweinen
aus bevorzugten Lagen

ff. Piaschenweine

NOBLESSE,
der beste Wermouth-Wein.
Ciravegna & Co., Turin und Genf.

K. Frey, Schoffhausen
offeriert ff. Ostschweizer- und
Tirolerweine. Eigengewächs:

Rheinhaider und Hallauer.

Garantiert reiner

Berner Alpenrahm
Weltbekannt

als Schlagsahne, zu Sü8s-Speisen
und Glaces

Höchst ausgiebig
infolge seines hohen Fettgehaltes

Unentbehrlich
für Hotels, Konditoreien und

Pâtisserien
Feinstes Aroma — Grösste Haltbarkeit

Zu beziehen in Dalikatess-Geschäften oder direkt bei der

Berner Alpenmilch-Gesellschaft Stalden
(387) Emmental (Schweiz)

Bären Marke

Zu vermieten :

Im Bahnhofe Spiez ist die neuerrichtete

Bahnhof-Restauration
auf Anfang Sommer 1915 zu vermieten.

Die vollständig neu erbauten Wirtschaftslokalitäten
bestehen :

Im hellen Restaurations-Parterre: aus 3 geräumigen,
räumen mit vorgelagerter, schattiger und aussichtsreicher

Gartenterrasse von 400 m2 Flächeninhalt.
Im I. Stock: aus einem gedeckten Terrassenrestaurant

mit prächtigem Ausblick auf den Thunersee. Diese
Räumlichkeit eignet sich besonders als Speise- und
Gesellschaftssaal für Familien- u. Vereinsanlässe etc.

Ferner stellen im I. Stock die erforderlichen
Wohnräume, 5 Zimmer mit Zubehörden, zur Verfügung.
Im Souterrain : geräumige, helle Küche mit Waschküche u.

5 abgeschlossenen Kellerräumen mit elektr. Lastaufzug,

Lingerie, Gläitezimmer und Badeeinrichtungen.
Die näheren Bedingungen können bei unterzeichneter

Direktion eingesehen oder schriftlich einverlangt werden ;

für Besichtigung der Lokalitäten wende man sich gell,
an das Baubureau der B. L. S. im Bahnhofe Spiez.

Reflektanten sind gebeten, ihre Offerten über Mietzins

etc. bis spätestens zum 28. Febr. 1915 an die Direklion
der B. L. S., Bogenschützenslrasse 1, Bern, einzusenden.

Die Offerten bleiben verbindlich bis 15. April 1915.

Beirn, den 22. Januar 1915.

j ^
Berner Aipenbahn-GeseIIschaft Bern-Lœtschberg-Simplon

(57}> i"*: Der Direktor: Kunz.

mit Eisbetrièb,
mit Solezirkulation,

mit
Maschinenbetrieb
nach dem tausendfach

bewährt.
Aufsehen erregendem

"ram-
Verfàhren

Burmeister &IDeiss G.Bilger&lu.

Strassburg i. E

Paris

G. m. b. H.

Franhfurt a. main Bern»
Wien London

Suche zu kaufen oder zu pachten i
aus direkter Hand, ein interessantes, lebensfähiges Hotel in einer
Stadt. Größere Eigenmittel in bar. Beste Referenzen. Wünsche
aber nur Offerten ohne für den Verkauf hergestellten
Rentabilitätsberechnungen u.Ch. Z. G.382 an d. Ann.-Exp. R. Müsse, Zürich.

INI

Hotel in Zürich j
{ zu verpachten. |
• Passantenhotel an erster Verkehrslage nahe o
m Hauptbahnhof mit Restaurant und ca. 50 Betten, {
{ vollständig eingerichtet, ist an kautionsfähigen •
• Fachmann zu verpachten. — Offerten unter Chiffre o
2 0. F. 4391 an Orell FUssli-Annoncen, Zürich. (66) S
• o
•eeeoeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee«

Privat-Heilanstatt „Friedheim", Zill IschlachtEisenbahnstationen: Bischofszell und Amriswil (Kanton Thurgau), in naturschöner Lage, mit grossen Parkanlagen, fürNerven- und Gemütskranke, sowie Entwöhnungskuren
Zwei AerzteMorphinisten inbegriffen.

(767)

Sorgfaltige Pflege und Beaufsichtigung. — Gegründet 1891. Vollständig alkoholfreie Diät.
Besitzer und Leiter: Dr. KrayenbOhl.

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT - BLAISE
HORS CONCOURS
MEMBREDUÜURY

BERNE 1914.
j&xâsj (1348)

Atelier
METROPot

lÜHICH

rHotelbuchïiihrung
Abschlüsse, Machtragungen, IieuEinrichtung,
Inventuren, Ordnen vernachlässigter Buch¬

haltungen, besorgen gewissenhaft

fllbEriiriE Bär & Emil Hohmann
45 Bücherexperten

Telephon B35Z Zürich II 5teinhaldenslr. BZ

Kommen auswärts. Sämtliche BüchEr vnrrälig.

SCHOOP & C°
ZURICH
TaPEZIERER-

ÜRTIKEL
EH GROS

fflBssing-fforhanggarnituren
Fensterdeborationen .'. .'.

Möbelstoffe Tischdecken

Plüsch-

5" Teppiche
Treppenstangen, Teppicbschienen

.\ Stuhlfilzunterlogen ,.'.

FvingGeorgf.IV
Scotch
Whisky

S^Distillers Company Ltd.

EDINBURGH.

Zu haben In allen einschlägigen Geschäften
oder im General-Dépôt 104 Ausstellungsstrasse, ZUrlch.

Telephon No. 8691. (1377)

Hotel-s Restaurant

Buchführung
Amerikanisches System Frisch.

KS
N1

«9
M

Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte von
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie Gratis-
Prospekt. Prima Referenzen. Richte
auoh selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auch nach
auswärts.

Alle Geschäftsbücher für
Hotels auf Lager.

H. Frisch, Zürich I
BOeberexpert« (8)

Schweizer Hotelier
in allen Teilen der Hotel,
branche erfahren, mit ebenfalls

geschäftstüchtiger Frau
sucht auf Frühjahr

eines mittelgrossen Hotels im
In- oder Auslande. Beste
Referenzen. Offert, unt. B. R. 5076
an die Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse, Basel, bi. 5076 opt.

WER!
ein Hotel
eine Pension
eine Kuranstalt

zu verkaufen
zu verpachten

a su kaufen
b zu pachten
n
§ sucht, Inseriert mit

Erfolg In der in Basel
erscheinenden

S Hotel-Revue S

derzeit

Wien XIX/i
Hochschulstrasse 36

vermittelt (63)

Hoteltransaktionen
Hypotheken etc. ::

CONTINENTAL EDITION
Girea all the News Man j Hours in Advance of anyother Engl iah Journal circulating on the Continent.

Head Office: 36, Rue'du Sentier, PARIS.'

Offizielles Organ
des Schweizer

Hotelier-Vereins.

Zu verkaufen
ein neues feines

elektrisches
Luxus-

Orchßstrion
statt Fr. 3500 nur Fr. 1600.
Nie wiederkehrende
Gelegenheit. Sich zu melden bei

E.Frey, unterer MUhlesteg 2,
Zürich I. (ei)

NEUCHATEL
CHÂTENAY

Fondé 1796
HORS CONCOURS — MEMBRE DU JURY

Berne 1914

Aus Gesundheitsrücksichten zu verkaufen

PENSION
mit 20 Zlmmprn, in Zürioli 7, vollständig besetzt. Offerten
unter Chiffre Z.W. 122 an die Annoncen-Expedition Rudolf
Mosse, ZUrich, Limmatquai 34. (54)

Hotel garni
komfortabel und modern eingerichtet, an prima
Lage einer Kantons-Hauptstadt der Ostschweiz,
an nur ganz tüchtige Fachleute

zu verpachten.
Gefl. Offerten unter Chiffre 0. F. 4395 an

Orell FUssli-Annoncen, Zürich. (.r,9)

steine 3ftt$etgen
b. fy. Steigen, hie bcrê faglidje leben betreffen, mie.- Rauf- unt) 33erfnuf<,

Padjh, 2ftiefe<, perfonab, ftapi'talgcjud)e unt) .angebofe erçiclen nur bann

grofse Birfuna
tnenn jîe fachgemäß abgefaßt unt) gojecfentfpredjenb ûuégefîaffet fïnt>,tt>enn
bie aiuätoüf)! ber ju benuljctiben 3eifungcn auf ©runb facfymännifdjer 6r>
fatjrung getroffen toirb. Sllle biefeSebingungen toerben erfüll! ofjne irgenb.
roeldje prcieerf)öf)ung, ferner roirb eine ©efcntlidje iOercinfadjung, 3eit<
unb âlrbetféerfparnté erhielt burd) Uebertragung bernrfiger îluftrâ'ge an bie f j

SInnonccitsßfpeMfion JFuÖoff Stoffe |i
3ürid)

ffmmatqual 34, Selepfjon 660
Sofel

8fefd?ent>orftabf 50, Telephon 2164

inNiiii'uniiir. :

qollinq$p
Dry Exfra-Quallty Extra-Quallty Brut 106

(1084)

Die QualltBts Marke. B Die Marke der Sportsmen
OSMMIfW" »

Représentant général : W. H. Elmenhorst, 72 Bahnhofstraw, Zurich.
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Extrait du procès-verbal
des

délibérations du Comité
Séance du 25 Janvier 11115, à 9 Va heures

à l'Hôtel du Cygne à Lucerne.

Sont présents:
M. 0. f/nnser, président;

» E. Crdfani, suppléant
» II. Haefeli, »

» A. Riedu) eg, »

» E. Stigeler, secrétaire.

Délibérations :

Avant d'entamer la partie officielle, Monsieur

Häuser, président, rappelle en quelques
chaudes paroles le souvenir du vice-président,
Monsieur A. Bon, décédé la veille d'une façon
aussi rapide qu'inattendue. Il décrit quelle fut
l'activité féconde déployée par Monsieur Bon
au service de la Soeiélé pendant de longues
années. La Société et tous ceux de la profession

doivent une sincère reconnaissance au
vice-président dévoué qui vient de disparaître.
Un télégramme de condoléances a été adressé
à la famille et une couronne avec dédicace
Sera déposée sur le cercueil. En outre, à côté
,de l'avis mortuaire d'usage, un necrologue cit-
constancié sera publié dans l'organe de la
Société. Le Comité prendra part in corpore
à l'ensevelissement qui aura lieu à Vilznau le
27 janvier. Par voie de circulaire, conais-

•isance du décès de Monsieur Bon a été donnée
aux membres du Conseil de surveillance.

Les membres du Comité se lèvent de leurs
sièges en l'honneur du défunt et la discussion
des sujets figurant sur l'ordre du jour
commence. •

1° Le procès-verbal de la dernière séance
est approuvé.

2° Conseil de surveillance. Les sociétaires
tlu-Vimo arrondissement ont nommé, en
remplacement de Mr. R. Varonier, Gemmi, décédé,
Mr. Jean Anzevui, llôlel Monl-Collon, Arolla,
comme membre du Conseil de surveillance
pour le reste de la période administrative qui
prend fin au printemps 1917.

3° Discussion de la situation et action de
* secours.
""" a) Généralités. Monsieur Häuser, président,
fait un rapport sommaire sur la situation
actuelle de l'industrie des hôtels et sur les

'espérances que l'on peut nourrir pour l'année
courante. Etant donné l'état actuel des hostilités

sur tout le théâtre de la guerre, il ne peut
être compté sur une paix prochaine et il faut
s'attendre à ce que la saison d'été 1915 ait,
elle aussi, à souffrir de la guerre. C'est pourquoi

il csl indiqué que le Comité continue de
suivre les événements avec une extrême attention

et qu'il cherche d'autres moyens de
remédier à temps â la triste situation de l'hôtellerie,

car celle situation ne va pas manquer de
s'aggraver encore du fait de cette deuxième
saison manquée.

Du sein des sociétaires diverses propositions

ont été soumises au Comité. Elles seront
toutes attentivement examinées. Le Comité
décide de tenir ces jours prochains une
conférence avec le conseiller juridique de la
Société atin de discuter sous quelle forme précise
les démarches à entreprendre auprès des
autorités doivent être entamées.

h) Caisse de prêts. Le président fait savoir
que ces derniers temps aussi des plaintes sont
parvenues sur le compte tie ta Caisse fédérale
de prêts laquelle au dire des plaignants l'ait
usage «le prescriptions quelquefois si
rigoureuses pour accorder des prêts sur gages que
les commerçants vraiment dans le besoin en
arrivent à ne presque pas pouvoir trouver de
l'aide auprès de celte institution. Sur tous
les cas qui lui ont été soumis le Comité a
demandé et obtenu des renseignements
auprès de l'administration de la Caisse de prêts
sur gages.

c) Réponses des gouvernements cantonaux
sur les requêtes concernant les impôts et les
patentes d'auberge. Depuis la dernière séance
du Comité, des réponses à la requête faite en
commun avec la Société suisse des Cafetiers
auprès des gouvernements cantonaux au sujet
d'une réduction des impôts et patentes
d'auberge et. éventuellement, pour obtenir un délai

dans le paiement de ces impôts, ont été
reçues des cantons d'Obwald. Lucerne. Uri,
Appenzell A.-Rh. et Soleitre. Il ressort de ces
réponses que partout où la loi cantonale stilles

auberges autorise des facilités de paiement
ou prévoit un remaniement des impôts, des
demandes éventuelles de délai, de paiement
ou de réduction d'impôts pourront être prises
en considération.

4° Hospitalisation d'invalides de la guerre.
Monsieur Häuser donne des renseignements
sur le résultat des efforts qui ont été tentés
pour obtenir que des officiers et des soldats
convalescents appartenant aux pays en guerre
nous soient envoyés. Des réponses récemment
reçues, il ressort que ce mouvement ne pourra
prendre de bien grandes dimensions tant que
durera la guerre vu que la plupart des Etats
n'autorisent pas leurs soldats ayant besoin de
soins et de repos à passer leurs congés, à

l'étranger. Ensuite de cela, aucun hôtelier en
Suisse ne doit se faire de trop grandes
illusions sur ce mouvement. Aussitôt que la

guerre sera finie, ici aussi, il pourra y avoir
matière à changement. Le Comité ne
manquera pas, lorsque l'instant sera venu, de veiller

encore sur les intérêts des sociétaires.
5° Inconvénients avec la location de logis

privés. Différentes réponses sont parvenues
des Sociétés locales aux demandes du Comité
sur celle affaire. Il ressort de ces réponses
qu'en plusieurs endroits la question est en
discussion. Le Comité se déclare prêt à appuyer
toutes les démarches que tenteront les Sociétés
locales auprès des autorités cantonales, en tout
ce qui concerne cette question, il espère être
tenu au courant par les Sociétés.

6° Menu de guerre. Il est pris connaissance

des réponses reçues ensuite de l'enquête
ouverte par le Comité. Par voie de circulaire
les sociétaires recevront de plus amples
communications sur ce sujet.

7° Hospes. Le président fait savoir qu'un
certain nombre des souscriptions n'ont pas
été payées ce qui a obligé le Comité de la
Société coopérative «Hospes» à solliciter
l'intervention du Comité de la Société afin que
ces montants pussent être encaissés. Par la
suite les souscripteurs en retard ont été invités
à s'acquitter de leurs obligations au plus vite,
afin que le règlement des comptes de «Hospes»
ne soit pas retardé. La majorité des souscripteurs

a fait bon accueil à cetle invitation.
8° Observation de la neutralité en matière

de réclame. Une Société locale d'Hôteliers
soumet au Comité la proposition suivante:
afin d'observer uiie stricte neutralité les sociétaires

sont à inviter à bien vouloir laisser de
côté certaines expressions dans la réclame des
hôtels, comme «Hôtel pour les Alliés», «service
allemand à l'exclusion de toute autre»,
«direction suisse», et autres semblables. Le
Comité recommande à tous les sociétaires de
faire droit à celte initiative et de ne pas
employer d'expressions de ce genre.

9° Ecole professionnelle. Afin de permettre
le remboursement d'une avance de caisse
accordée à l'Ecole professionnelle pour un achat
de terrain, la Commission de l'Ecole
professionnelle est autorisée à contracter un emprunt
hypothécaire sur le domaine de l'Ecole.

10° Format du formulaire de contrat de
service. Elanl donné que dans quelques caillons

les contrats de service sont soumis à un
droit de timbre plus ou moins élevé suivant
le format, il est décidé de donner un format
plus réduit aux formulaires de contrat de
service destinés à être employés dans les cantons
en question.

11° Office fédéral du tourisme. Le président

fait savoir qu'au sujet de l'Office fédéral
du tourisme une nouvelle requête commune
de la Société et de l'Union des sociétés suisses
de développement a été remise il y a quelques
jours au Département de l'Intérieur. Elle
contenait un projet de statuts modifié dans le sens
des désirs exprimés par l'autorité fédérale.

12° Code juridique de l'Hôtelier suisse. Le
prix «le venle «lu Code juridique de l'Hôtelier
suisse», élaboré par le l)1' B. Feuersenger, a
été fixé à frs. 5.—. Les membres de la Société
suisse des Cafetiers pourront l'obtenir au prix
réduit de frs. 4.—. L'ouvrage a reçu partout
un très bon accueil et toutes les analyses qui
en ont été faites et qui sont parvenues à la
connaissance du Comité s'expriment très
favorablement sur son compte. Ces jugements
seront publiés dans l'organe de la Société.

13° Dons de fin d'année. Un sociétaire a
soumis au Comité la proposition de prélever
cette année sur les dons parvenus pour
l'exonération des vœux de nouvel-an et qui sont
versés chaque année au fonds Tschumi, à titre
extraordnaire et pour cette année seulement,
un petit don de nouvel-an pour nos troupes
à la frontière.

Le Comité a fait un accueil empressé à
cette proposition et, pour autant qu'il n'avait
pas été spécifié par les donateurs que leur don
devait servir à un but spécial, il a décidé
d'employer la moitié des montants reçus en espèce
au profit du but patriotique énoncé ci-dessus.
A la suite de cette décision la somme de francs
700.55 a été transmise aux autorités militaires.

14° Abonnements au téléphone. Notre
Comité avait adressé une requête à l'administra-

• tion des téléphones dans laquelle il demandait
à cette administration de bien vouloir accorder

aux tenanciers des hôtels de montagne et
de saison qui, par suite de la guerre, se
trouvaient dans une situation précaire, et qui en
feraient la demande, de pouvoir payer le montant

de leur abonnement échu à fin 1914
pendant le cours de l'été suivant seulement. La
direction générale des télégraphes lui a ré-
•pondu que le 24 octobre déjà, les directions
d'arrondissement, avaient été autorisées à
accorder des délais de paiement aux abonnés qui
en feraient la demande, en tenant compte dans
chaque cas des conditions existantes. Toutefois,

il est entendu d'avance qu'un premier
paiement doit être fait de suite et que, autant
que possible, les taxes de conversations seront
payées à l'époque de leur échéance. Cependant,

le délai est supprimé d'office et la station
de l'abonné en retard est à fermer si les
acomptes ne sont pas acquittés ponctuellement
et si les taxes courantes ne sont pas payées
sans récriminations à leur échéance. Notre
requête avait donc déjà été prise en considération

à l'avance par cetle circulaire.
15° Questions d'assurances. De nouvelles

offres sont parvenues dernièrement au Comité
au sujet du bris de glaces. Elles seront transmises

à l'expert en assurances de la Société

pour examen et rapport.
16° Convention sur les droits d'auteur. Des

renseignements seront demandés à la Société
des Auteurs, Compositeurs et Editeurs de
musique sur diverses questions de principe.

17° Communications et divers.
a) Dans le rapport à livrer cette année sur

l'industrie hôtelière suisse à la Société suisse
des Commerçants et des Industriels les données

statistiques rassemblées à l'occasion de
l'exposition nationale trouveront un utile
emploi.

b) Tant que durera la guerre l'expédition
du Guide suisse des Hôtels sera restreinte au
strict nécessaire.

c) Il est pris connaissance d'une récente
campagne de presse de journaux italiens. Le
Comité constate avec une grande satisfaction
l'intervention énergique du président de la
Société Italienne des Hôteliers, Mr. le Chev.
A. Campione qui a cherché à faire taire ces
calomnies. L'absolue nullité des accusations
lancées a déjà été relevée, ainsi qu'il convenait,
dans l'organe de la Société.

La séance est levée à 1 heure.

Le président:
Le secrétaire:

O. Hauser.
E. Stigeler.

Wirkung des Alkohols auf den Organismus.

Von Dr. M. Toronski.

Sicherlich gehen die Abstinenzler und
Antialkoholiker zu weit, wenn sie die Behauptung
aufstellen, der Alkohol schaffe eine bestimmte
pathologische Form im Körper. Das ist nie
der Fall gewesen. Wenn eine krankhafte
Disposition gegeben ist, dann könnten neben
anderen Einflüssen eventuell auch die des Alkohols

von Bedeutung werden. Das jedoch nur
in den Fällen, wo der Alkohol in allzu grossen
Quanten genossen wird, so dass er auch die
Stelle der Mahlzeiten verdrängt. Da muss, weil
der Körper durch dauernde Hungerkuren
geschwächt wird, notgedrungen der eine oder
andere pathologische Zustand folgen.
Hingegen ist der Alkohol, in mässigem Masse
genossen, durchaus von grossem Nährwert. Bei
vielen Individuen wirkt er direkt anspornend
zur Tätigkeit und in den Organen nach der
oder jener Richtung hin aufbauend. Alkohol,
von Leuten genommen, die dazu essen, wird
niemals schädigende Nachteile haben. Der so
bekannte und bei jeder Gelegenheit als
Beispiel herangezogene Magen-Darmkatarrh ist
nicht die Folge des einen Momentes: dass
Alkohol das betreffede Individuum genährt
hat. Andere Ursachen sind in erster Linie
hierfür verantwortlich zu machen: schlechtes
Essen, Blutarmut, Hungerkuren, Nieren- und
Herzkrankheiten. Die Pathologie zeigt denn
auch die gleichen Bilder bei Kranken, die von
vornherein genügsam oder vielmehr enthaltsam

waren, wie bei jenen, die hin und wieder
alkoholischen Getränken sich zuwandten. Der
Katarrh ist vielmehr oft darauf zurückzuführen,

dass der Organismus durch zu viele
Hungerkuren, durch übermässige, dem Körper
nicht angepasste Strapazen und Entbehrungen
geschwächt und daher weniger widerstandsfähig

wurde. Bei jungen, blutarmen Mädchen,
die niemals ein Glas Wein, Bier oder Schnaps
genossen, traten Magenkatarrhe in der
gleichen Heftigkeit und Form auf. Infolge ihrer
Blutarmut sind sie auch anderen
Krankheitserscheinungen zugänglich: Magengeschwür,

Nieren- und Herzleiden. Und gerade diesen
elenden, geschwächten Wesen rät die Medizin,
Wein zu trinken. Durch ihn stärken sie ihr
Herz, regen sie den Appetit und damit die Esslust

an, üben sie eine Anregung auf die Blut-
zirkulation aus und erfahren so eine Aende-
rung in ihrer Blutzusammensetzung, die von
günstiger Wirkung auf den Gesamtorganismus
ist. Gegen diese seit Jahr und Tag bestehende,
auch durch die Erfahrung bestätigte Regel
fallen alle Argumente, die die Antialkoholiker
vorbringen und mit lautem Geschrei verbreiten.

Nicht der Alkohol ist Schädling; das
Zuviel, das Unmässige, Unnatürliche schädigt!
Und dies kann man von allen Dingen sagen.
Wer z. B. alles ohne Wahl und ohne
Geschmack durcheinander isst, der bürdet seinem
Magen-Darm eine übermässige Arbeit auf und
wird sicher bald an den Folgen dieser Arbeit
zu leiden haben. Genau so verhält es sich mit
dem Trinken: nur alles trinken, immer trinken,

Mahlzeiten ausser acht lassen: das muss
von schlechter Wirkung sein. Ueber kurz oder
lang muss ein so gearteter und handelnder
Mensch das Opfer eine Krankheit werden.
Aber trinken und essen, das wird niemals
schaden.

Niemals wird der eine Leberanschwellung
oder Wasser-, Herz- oder Nierenkrankheit
bekommen, der nicht einseitig und unmässig sich
den Alkoholfreuden ergibt. Und dem wird
Alkoholgetränk eine Anspannung zur Tätigkeit
bedeuten, der wohlweislich über dem Trinken
nicht das Essen vergisst. Alkohol, in mässigem

Masse genommen, erzeugt Wärme im
Organismus, reizt Nerven und Muskeln an und
verscheucht unnütze Grillen und Sorgen, die
dem Menschen oft in seiner Arbeitssphäre
hinderlich sind.

>**-

Das Eisenbahnnetz der Schweiz im Jahre 1914.

Das neue. Verzeichnis des Schweiz.
Eisenbahndepartements über unsere Bahnlinien enthält wieder

viel Bemerkenswertes im Bestand und in den
Veränderungen unserer Eisenbahnen. Unser
Schienennetz ist ja bekanntlich nichts Feststehendes,
Abgeschlossenes, sondern in einer unaufhörlichen
Entwicklung begriffen. Seihst Perioden grosser,
wirtschaftlicher und politischer Krisen wie die
gegenwärtige, können an dieser Tatsache nichts
ändern. Die Entwicklung geht ihren Weg für
einige Zeit langsamer, aber sie geht ihn dennoch.
Die Jahre 1914 und 1915 werden einer späteren
Generation hiefiir Zeugnis ablegen:

In der neuen Statistik unseres Bahnnnetzes
finden wir zunächst:

Die Eisenbahnen im Betriebe. Natürlich stehen
hier die Schweizerischen Bundesbahnen allen
andern weit voran. Ihr Netz hat bereits eine
Betriebslänge von nicht weniger als 2735 km erreicht,
und zwar .ausschliesslich von Normalspurbahnen
(im 435). Es kommt noch hinzu die schmalspurige

Brünigbalin (1,00 m) mit einer Betriebslänge

von 57,6 km.
Von den übrigen Normalspurbahnen im Privatbesitz

können wir nur die wichtigsten erwähnen.
Insgesamt existieren an solchen Unternehmungen
nicht weniger als 37, die sich teils im Betrieh der
Bundesbahnen befinden, teils çigenen Betrieh
besitzen. Verschiedene dieser Bahnlinien haben
infolge schlechter finanzieller Ergehnisse in den letzten

Jahren vorgezogen, zum Selbstbetrieb überzugehen,

weil — es inuss dies gesagt werden — der
S. B. B.-Betrieb von Privathahnen für diese
letzteren in der Regel nichts weniger als ein günstiges
Geschäft bedeutet.

Von den normalspurigen Privatbahnen heben
wir hervor: 1. Die Berner Alpenbahn (Bern-Lötsch-
berg-Simplon). Diese weitaus wichtigste aller
schweizerischen, noch nicht verstaatlichten
Eisenbahnlinien hat eine Belriebslänge von 104 km. Zu
der Gesellschaft gehört ferner die Dampfschifffahrt

des Thuner- und Brienzersees. Die Bahn
spielt gerade gegenwärtig eine bedeutende Rolle,
indem sie als Zufahrt zum Hafen von Genua dazu
beiträgt, unsere Getreide- und Baumwollzufuhr zu
sichern. Ihre Betriebsergebnisse sind in dieser
verkehrsarmen Zeit natürlich ungünstig, wie jene aller
andern Bahnlinien.

2. Die Bodensee-Toggenburgbahn mit einer
Betriebslänge von 61 km führt von Romanshorn über
St. Gallen nach Wattwil, wo die Einmündung in
die Rickenbahn erfolgt. Zum gleichen Unternehmen
gehört auch noch das im Toggenburg gelegene
Teilslück Ebnat-Nesslau. Den Betrieb besorgen
die Bundesbahnen; auch hier war schon vor Eintritt

des europäischen Krieges das finanzielle
Ergebnis sehr ungünstig und ist die Bodensee-Toggenburgbahn

zu einem richtigen Sorgenkind des Kantons

St. Gallen geworden, der ja den allergrössten
Teil des Baukapitals aufzubringen hatte.

3. Die Seetalbahn mit einer Betriebslänge von
54 km. Deren Verwaltungsrat und Betriebsdirek-
lion haben ihren Sitz im luzernischen Hochdorf.
Die Linie ist vor einigen Jahren von den Brown
Boveri-Werken elektrifiziert worden.

Damit sind die normalspurigen Privatbahnen
über 50 km Betriebslänge bereits erschöpft. Wir
führen noch kurz jene zwischen 40 und 50 km an.
Es sind (nach Betriebslängen geordnet): 1. Südost-
Bahn mit 49 km, 2. Bern-Neuenburg mit 43 km,
3. Emmenthalhahn mit 42,25 km, 4. Mittelthurgau-
bahn mit 42 km und endlich die elektrische Burg-
dorf-Thun-Bahn mit 40,2 km Betriebslänge.

Bei den Schmalspurbahnen, die in der Scbsdjz
bekanntlich eine grosse und stets noch zunefi8|t
mende Rolle spielen, ist «lie zu den S. B. B.
gehörende Brünigbalin bereits erwähnt worden. Hier
ragt nun ein Unternehmen wieder über alle andern
weit hinaus, ähnlich wie hei den Normalspur-



bahnen die S. B. B. Es sind die Rhätischen Bahnen
mit einer gesamten Betriebslänge von 276 km. Es
kommen hier beide Betriebsformen, Dampf und
Elektrizität, zur Anwendung; doch ist bemerkenswert,

dass die neuen Linien (Bevers-Schuls und
Ilanz-Disentis) auf elektrische Traktion ausgebaut
worden sind. Neue bündnerische Schmalspurbahnen

mit Dampfbetrieb werden zweifellos keine
mehr gebaut. Zu den bündnerischen Bahnen
gehört auch die soeben eröffnete Linie Chur-Arosa,
ebenfalls mit elektrischem Betrieb. Es ist dies
aber eine Gesellschaft für sich, untersteht also
nicht der Verwaltung der Rhätischen Bahnen, ob-
schon sowohl der Kanton Graubünden, wie auch
die Rhätischen Bahnen finanziell stark an dem
Unternehmen beteiligt sind. Diese Linie hat eine
Betriebslänge von 26 km, so dass das Total eine
ßetriebslänge von 302 km aufweist, gewiss eine
stattliche Ziffer für einen Bergkanton, in welchem
die topographischen Verhältnisse dem Eisenbahnbau

so enorme Schwierigkeiten entgegenstellen.
Bemerkenswert ist die hohe Maximalsteigung der
Chur-Arosa-Bahn, die bis zu 60%o geht, während
die Rhätischen Bahnen eine Höchstneigung von
45%o nirgends überschreiten. Damit ist aber das
Netz der Schmalspurbahnen des Kantons Grau-
biinden noch nicht erschöpft. Es verbleibt noch
die Berninabahn mit einer Betriebslänge zwischen
St. Moritz und Tirano von 61 km, wovon nur 2550
Meter auf italienischem Staatsgebiet liegen. Das
Gesamtnetz der bündnerischen Schmalspurbahnen
erreicht somit eine totale Länge von 276+26+61
=363 km. Das meterspurige Eisenbahnnetz von
Graubünden hat sich in technischer Hinsicht
vollkommen bewährt. Das Bahnnetz als solches hat
die Erwartungen vollkommen erfüllt, die in
wirtschaftlicher Hinsicht an den Ausbau desselben
geknüpft wurden. Die Rhätischen Bahnen sind zu
einem ökonomischen Faktor ersten Ranges im
Kanton Graubünden geworden. Ueberhaupt darf
ganz allgemein gesagt werden: Wo immer man in
die Lage kommt, den Bau einer Schmalspurbahn
aus irgend welchen Gründen dem vollspurigen
Ausbau vorzuziehen, da darf man auf die vorzüglichen

Erfahrungen hinweisen,, welche mit der
Meterspur in Bünden gemacht wurden. Auch jetzt
noch bestehen manche Vorurteile gegen die
grundsätzliche Wahl der Schmalspurbahn. Aber mit
Unrecht; denn unsere schweizerischen Meterspurbahnen

sind etwas ganz anderes, als die sogenannten
deutschen Kleinbahnen mit Spuren von 60 und

70 cm. Diese allerdings haben sich nirgends
bewährt, wo irgendwelcher Verkehr von Bedeutung
in Frage kommt. Diese Bähnchen sind zum
Lieblingsobjekt der Witzblätter geworden — und
vielleicht finden wir hierin, wenigstens soweit das
grosse Publikum in Frage kommt, den Grund des
bestehenden Vorurteils.

Von den insgesamt 49 schweizerischen
Schmalspurbahnen erwähnen wir noch: 1. Die
Montreuxfiberlandbahn mit den Linien Montreux-Zweisimmen

und Zweisimmen-Lenk. Diese Bahn hat eine
gesamte Belriebsliinge von 75 km, eine Maximalsteigung

von 69%o, bei einer Spur von 1 m. Sie
vermittelt zwischen Montreux und Interlaken, in
weiterm Sinn zwischen dem Genfer- und Tliuner-
see einen gewaltigen Fremdenstrom und hat in
hohem Masse dazu beigetragen, diese Gegend
wirtschaftlich zu heben. Auch der Betrieb dieser Linie
ist elektrisch. 2. Die elektrischen Greyerzerbahnen
mit 48 km Betriebslänge und einer Höchstneigung
von 32%o, vermitteln den Verkehr zwischen dem
freiburgischen Bulle und dem waadtländischen
«Pays d'Enhaut». 3. die Furkabahn. welche erst
zum Teil dem Betriebe übergeben wurde, hat sich
die Aufgabe gestellt, das Netz der Rhätischen Bahnen

von Disentis aus mit dem Wallis zu verbinden,
wo der Anschluss in Brig stattfindet. Damit ist
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Gesucht pur sofort in grösseres Hotel, ftlr Jahresstelle : 1 tüch¬
tiger Mechaniker, der Heizungs- sowie elektr. Anlagen

instand zu hal'en hat. Eh-udasribst 1 Hülfshelzer und 1

selbständiger Schreiner-Pollerer. Nur solide, zuverläs-ige Leute
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Gesucht auf kommendes Frühjahr, für Passantenhotel ersten
Banges : ein Kellnerlehrling sowie ein Kochlehrling.

Photo und Altersangabe erbeten. * Chiflre 1043

Gesucht naoh Baden-Baden, Peter's Hotel zum Hirsch : 1

Etagengouvernante, welche auch das Weisszeug und die Wäscherei

zu beaufsichtigen hat. Erfahrene, energische Person, we ehe
gleichen Posten schon inne hatte. Alter zwischen 25 und 38 Jahren.
Eintritt 1. Milrz event, früher. Jahresstelle. Etagenportiers,
kräftige jüngere Lente, welche Hotelerfahrung besitzen und
militärfrel sind. Eintritt 1. März event, etwas früher.
Saaltöchter, gewandte Mädchen mit sympathischem Aeussern.
Dieellien müssen in grösserem Hotel schon gearbeitet haben.
Alter zwischen 20 und 30 Nur Mädchen auB guter Familie. Eintritt

zwischen 1. März und 1. April. Alle Angestellten haben
Wohnung u. Kost im Hause. Zengnlsabsohiiften, Photo, Gehalts-
ansprüehe, Angaben der Grösse und des Alters erbeten. Ch. 1041

Küchenchef. Gesucht für Hotel I. Banges (130 Zimmer) in
grosser chinesischer Hafenstadt ein energischer, erfahrener

Koch (Schweizer oder Franzose), im Alter von 30—35 Jahren, welcher

in der französischen sowie englischen Küche erfahren sein
muss. Bewerber muss imstande sein, ein grösseres Kttchenper-
sonal zu leiten sowie eine gute Küche zn führen. Köche sind
alles Chinesen. Kontrakt 3 Jahre, freie Ausreise, Anfangsgebalt
mexic. g 150 (zirka Fr. 300), kein Nebenverdienst, freie Station
und Wäsche, freie Kückreiso nach Ablauf des Kontraktes Eintritt

1. April 1915. Bewerber, welche bereits In grösseren Betrieben
tät g waren, werden gebeten ihre Zeugnisabschriften, Referenzen
nebst Bild mit dem Vermerk „Via Siberia" an die Direktion des

Hotel Kalee Ltd., Shanghai (China) einzusenden. 1010

I Ingère, zuverlässige, für Hotel in Zürloh gesucht. Eintritt
I 10. Fehrnar. Ofierten mit Zengniskopien, Bild und

Altersangabe erbeten an Postiach 12444, Zürich. 1012

Stellengesuche "Deniandss déplacés

Schweiz Aualand

Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zeilen). Fr. 2.— Fr. 2J0
Jede ununterbrochene Wiederholung I.— „
Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind tu

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz an

Postcbeckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.

Bureaufräulein, tüchtiges, mit guten Vorkenntnissen der
franz. und engl. Sprache, in der Ruchhaltung bewandert, gate

Umgangsformen mit Fremden, wünscht Stelle in Hotel als 8ekr—
Chiffre 198

nicht nur eine direkte Verbindungriffit dem Siin-
plon geschaffen, sondern auch eine solche mit der
Lötschbergbahn. Ueberdies sorgt die Schöllenen-
bahn für einen geeigneten Anschluss an die
Gotthardbahn zwischen Göschenen und Andermatt.
Die Linie hat eine Betriebslänge von 46,2 km bei

i 110%o Maximalsteigung auf Zahnstangenstrecke.
Merkwürdigerweise wurde hier — aus finanziellen
Gründen — Dampfbetrieb gewählt. Wie sich nun
die Linie in finanzieller und wirtschaftlicher
Hinsicht bewähren wird, muss die Zukunft zeigen.
Gegenwärtig kann hierüber, angesichts der
verworrenen politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse,

nicht einmal eine Vermutung ausgesproclien
werden.

Die Zahnradbahnen: Von denselben, deren Zahl
sich in der ganzen Schweiz auf 15 beläuft,
erwähnen wir nur die wichtigste und längste: die
Wengernalpbahn. Sie führt von Lauterbrunnen
über die kleine Scheidegg nach Grindelwald. Auf
der Höhe der Scheidegg findet der Anschluss an
die Jungfraubahn statt und es ist daher die
Wengernalpbahn die Alimentierungslinie der
letzteren, die den Touristen auf die Höhen des ewigen
Schnees und der Gletscherwelt .hinaufträgt. Die
Wengernalpbahn besitzt bei einer Betriebslänge
von 19,2 km eine Spurweite von nur 80 cm. Zu
dieser Spur ist zu bemerken, dass hier, wo
Güterverkehr nur in ganz minimer Weise in Betracht
kommt, die Verhältnisse natürlich anders liegen,
als bei Schmalspurbahnen, die Dörfer und
Talschaften miteinander verbinden. Die meisten
schweizer. Zahnradbahnen sind ja reine Touristenlinien,

bei denen neben dem Personenverkehr nur
der Gepäckverkehr eine Rolle in den Betriebseinnahmen

bildet. Die Wengernalpbahn ist nun ganz
für den elektrischen Betrieb umgebaut; sie besitzt j

eine Maximalsteigung von 250%o.
Die Drahtseilbahnen. Es gibt deren in der

Schweiz nicht weniger als 47; ihre Zahl übertrifft
somit jene der Zahnradbahnen um reichlich das
Dreifache. Namentlich in der neueren Zeit haben
die Seilhahnen den ältern Zahnradlinien den Rang
abgelaufen. Selbstverständlich gibt es jetzt noch
Fälle, wo Zahnradbahnen am Platze siiu' und auch
ausgeführt werden. Es hängt dies zu einem grossen

Teil vom Längenprofil ab; denn letztere
verlangen nicht, wie die Seilbahnen, eine ganz
bestimmte Form des Längenprofils, sondern können
in beliebigen Niveletten innerhalb der zulässigen
Maximalneigung angelegt werden. Seit aber die
Elektrizität auch den Betrieb von Seilstrecken
erobert hat, wird die Wahl, wo nicht besondere
Gründe vorliegen, immer auf Seilstrecken fallen.
Ihr Betrieb ist eben nicht nur einfacher, sondern
namentlich auch billiger. Von den 47 schweizerischen

Drahtseilbahnen erwähnen wir als Beispiel
nur die längste, nämlich die 4,2 km lange Linie
Sierre-Montana-Vermala im Wallis. Die Linie hat
eine Spur von 1 m und eine Maximalsteigung von
48,4%. Nicht unerwähnt wollen wir lassen, dass
beim Bau der neuem Seilstrecken, wo hohe
Neigungen erforderlich waren, bis zu Gradienten von
68% hinaufgegangen wurde.

Von den Trambahnen erwähnen wir die vier
wichtigsten Netze; es sind dies, in der Reihenfolge
ihrer Betriebslänge geordnet: 1. die Genfer Trams
mit einer Betriebslänge von nicht weniger als 122
Kilometer. Ganz' besonders bemerkenswert ist
hier, dass mit 11j°/oo Maximalneigung eine
ausserordentlich hoche Maximalneigung auf Adhäsionsslrecken

erreicht wird. Sie wird nur übertroffen
von den 2. Lausanner Strassenbahnen, die auf
112.7%o gehen. Diese Neigungen gehören zu den
höchsten, die in ganz Europa auftreten. Die
Betriebslänge der Lausanner Strassenbahnen sieht
weit unter jener der Genfer. Sie beläuft sich nur
noch auf 65 km; ebenso stehen allerdings auch die

nachfolgenden zwei Netze unter jenem von
Lausanne. Nämlich: 3. die Basler Strassenbahnen
(inklusive Basel-Aesch und Birsecklinie) mit 50 km
hei 73%>o Maximalsteigung, und endlich 4. die Zürcher

Strassenbahnen (inklusive Albisgiitlibahn und
Ziirich-IIöngg. sowie Zürich-Oerlikon-Seebach). Das
gesamte Xeiz der Zürcher Strassenbahnen —
städtische und drei Gesellschaften — beläuft sich aul
49 km, wovon 36 km auf die Städtischen Strassenbahnen

und 9,7 km auf die Linie Zürich-Oerlikon-
Seebach entfallen. Das Netz der Zürcher Strassenbahnen

weist eine Höchstneigung von 70°/oo auf,
also wesentlich weniger, als jenes von Lausanne
und Genf.

Die Eisenbahnen im Bau. Es sind deren zur
Zeit 14, von denen wir natürlich wiederum nur
die wichtigsten erwähnen. 1. Der zweite Tunnel
des Simplon-Durchstichs mit einer Länge von 19,8
Kilometer und einer Maximalsteigung von 7°/oo.
Derselbe ist bekanntlich durch den Bau der Berner
Alpenbahn zur Notwendigkeit geworden. Aber
auch ohne den Lötschberg hätte der zweite Tunnel
kommen müssen. Vertraglich war derselbe mit
Italien festgelegt, sobald die kilometrischen
Betriebseinnahmen die Summe von 50,000 Franken
erreicht halten. Dies war in den letzten Jahren
schon der Fall.

2. Die neue Hauensleinlinie (Hauenslein-Basis-
tunnel). Die neue Strecke besitzt eine Betriebslänge
zwischen Sissaeh und Ollen von 16,4 km gegen
16,5 km der alten Linie. In der Tat besteht der
grosse Wert der neuen Hauensteinlinie nicht in der
Abkürzung, die nur um 110 m hinter der alten
zurückbleibt, sondern in der Herabsetzung der
Maximalsteigung von 26 auf 10,5%o.

3. Die Miinster-Grenchenlinie. Auch diesem Bau
kommt eine ausserordentliche Wichtigkeit zu, da
er dazu berufen ist, die Jurazufahrten zur Berner
Alpenbahn zu sanieren, die gegenwäriig noch \öl-
lig ungenügend sind, um einen internationalen
Eisenhahnverkehr aufzunehmen. Die Linie führt
von Münster unter der Jurakette durch und mündet

in Lengnau in das bestehende Bundesbahnnelz
ein. Die-Betriebslänge belauft sich auf 12,5 km bei
einer Maximalsteigung von 15%o. Noch haben wir
den Bau zweier Schmalspurbahnen zu erwähnen,
die 15,7 km lange Brienzersee-Bahn, die von den
S. B. B. gebaut wird und die das rechte Seeufer
dem Bahnverkehr anscliliesst. Ferner die
elektrische Solothurn-Bern-Bahn, die bei einer Länge
von 27,3 km mit 30°/oo Höchstneigung die schon
seit Jahrzehnten herbeigesehnte direkte Bahnverbindung

zwischen den beiden Hauptstädten der
Aarekantone realisiert.

Eiscnbahnprojekte. An konzessionierten
Bahnprojekten existieren in der Schweiz noch 78, neben
einer erheblichen Zahl von noch nicht konzessionierten

Linien. Ihre Besprechung darf angesichts
der gegenwärtigen politischen und wirtschaftlichen
Lage ruhig auf eine spätere Zeit verschoben werden.

(«Schweiz. Baublatts.)
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Käscfehler. An der elften Hauptversammlung
Deutscher Nahrungsmittelchemiker wurde folgendes,

auch unsere Leser interessierendes Referat
gehalten: Käsefehler sind Abweichungen von der
allgemeinen normalen Beschaffenheit der Käse.
50 sind unregelmässig gestaltete, geplatzte, rissige,
von für die betreffende Käsesorte fremdem Schimmel

befallene, missfarbige, fleckige Käse allgemein
fehlerhaft; ebenso blähende, nisslerige, sowie
«kurze» oder bröckelige Käse; Gläsler, spaltende
Gläsler treten bei Hartkäsen der Emmentaler Art

aul. I-lecken zeigen sich nicht bloss aussen,
Sönnern auch innen an Käsen (blaue, schwarze, rost-
'arbige I unkte hezw. Flecken im Teig). Streifen
oiler .SchichtHirblingen sehreilen meisl von aussen
Il+ Y'mU V '°rl "der hlauschwarze Back-
+'ln!vl+ ".''e 1 ilsiter oder Roniadur-Käse).
Missfarhungen /eigen sich im Teig von Cheddar-,
Gouda-, Edamer-, lilsiiei-, Parmesan- etc. Käsen.
Ii e st h ma e k s i oh 1 o r sind; bitter, seifig, taljjig unrein*
sauer ranzig, zu stark salzig, nach Stall», faulig-
Das Platzen und Reissen bei llarlkiisen entsteht
durch zu trockene und warme Luft, durch Zugluft,
wie auch durch Stosscn und Werfen bei der
Behandlung und heim Transport. Bei Weichkäsen,
speziell hei den nach Limhurger Art, bewirkt zu
niedrige Kellertemperahir und zu starkes Salzen
das Weißschmierigwerden. (Solche weißschmierig
gewordene Käse sind nicht zu verwechseln mit den
Weisslackern, einer weichen Labkäsesorte, die im
bayerischen Allgäu in uuadratischer Form und in
der Grösse von 2—2% Pfd. bereitet werden.) Das
Weißschmierigwerden macht sieh in einer weissen
Farbe ausser- und innerhalb, in einer schmierigen
Beschaffenheit der Rinde und in einem scharfen
salzigen Geschmack geltend. Zu hohe Kotiertem-
peralur bewirkt das Laufen der Weichkäse. Das
Blähen der Hartkäse hat seine Ursache in dem zu
starken Auftreten gewisser gasbildendcr
Mikroorganismen. Zumeist sind es Coli- und Aerogenes-
Baklerien, hier und da auch Hefen, vielleicht auch
sog. Buttersäurebaklerien. Die erste Gruppe von
Bakterien bewirkt ausschliesslich die im Beginn
der Reifung oder noch während der ersten Behandlung

des Käses auftretende Blähung; so entstehen
z. B. bei Emmentaler Käsen schon beim Pressen die
sog. Pressler lind ladtönigen Käse, oder die
Blähung tritt während des Salzens hezw. im Keller im
Verlauf ilcr ersten Keife auf. Entstehen dabei
grössere in der Nähe der Kinde liegende Blasen,
so heissl der Käse jürbhohl oder randhohl,
verleilen sich die Gase auf die ganze Käsemasse,
sodass viele.kleine Augen entstehen, dann nennt man
den Käse einen Nissler. Oh die nachträglich, d.h.
im späteren Verlauf der Reifung eintretenden
Blähungen ebenfalls den Coli- und Aerogenes-Bakte-
rien oder Hefen bezw. Butlersäurebakterien
zuzuschreiben sind, isl noch nicht ermittelt;
wahrscheinlich entstehen sie durch die eine wie durch
die andere Gruppe. Gläsler sind Schweizerkäse,
die gar keine oder zu schwache Lochung zeigen.
Nicht selten besitzen diese Käse schief- oder
auerlaufende Schlitze und Spalten, in welchem Falle
sie dann spaltende Gläsler genannt werden. Die
Gläslerkäse sind im Gebrauch meist normal bis
fein, während die blähenden Käse selten guten,
meist seifigen, süsslicli-faden bis kuhigen
Geschmack haben; vielfach sind sie auch missfarbig.
Die Missfärbungen in Cheddarkäsen sind ebenfalls
durch Coli-Bakterien verursacht. Bei Schweizerkäsen

mit zu dichtem Teig treten kleine weissliche
Kristalldrusen, sog. Salzsleine, auf, welche
hauptsächlich aus Tyrosin und anderen organischen,
kristallisierenden Zersetzungsprodukten der Käse
bestehen. Die Blau- und Blauschwarz färhungen
an Limburger- und Baeksteinkäsen sind meist
chemischen Ursprungs und durch Eisenverbindungen,
manchmal auch durch Kupfer und Blei herbeigeführt.

Die Blaugrünfärbung im Parmesankäse ist
durch Kupfer verursacht. Die durch Genuss von
Käse (sowohl frischem wie altem) hervorgerufenen,
Vergiftungserscheinungen (Uebelkeit, Erbrechen
und starke Diarrhöen) werden wohl in den meisten
Fällen durch besondere palhogene Varietäten von
Coli-Bakterien, manchmal vielleicht auch durch
sogenannte peptonisierende Bakterien (Flügge'sche
sporenbildende Milchbakterien) oder anaerobe But-
tersäurebakterien bewirkt. Dr. S.

tärin.

Bureaulehrling. In welchem Hotel könnte ein 17jfihriger
Jüngliig rechtschaffener Eltern, Schweizer, mit 31/, jähriger

B-alschulbildung, guter Postnr, eine Sekretärlehre durchmachen?
Italien oder franz. Schweiz bevorzugt. Gute Zeugnisse. Ch. 140

Directeur-Chef de réception. Suisse. 35 ans, possédant
bien les trois langues ainsi que l'espagnol, homme de métier,

ayant passé par la filière où il a acquit tons >s ressorts d'une
bonne exploitation, depuis quatre ans d, eitiur d'une importante
maison en France, cherche situation ,ii Suisse ou à l'étranger.

Chiffre 187 ''

Gérante. Dame énergique, connaissant la partie à fond, cau¬
sant les 3 langues, cherche gérance ou direction d'un hôtel ou

place de confiance. Meilleures références. Chiffre 170

Secrétaire - caissier, Suisse français, 26 ans, exempt du
service militaire, connaissant les 4 langues, au courant de

tons les travaux de bureau, cherche place pour de suite ou époqne
à convenir. Prétentions modestes. Très bons certificats. Ch. 226

Sekretür-Kassier, junger, seriöser Mann, die vier Haupt¬
sprachen sprechend, mit der Buchführung (KolonnensyBtem)

vertraut, sncht Engagement. Prima Referenzen. MiUtftrfrei. Gefl.
Offerten unter Chiffre Z. F. M. 380 an Rudolf Mosse, Zürich. 248 (69)

Sekretär-Volontär. Junger Mann, gelernter Koch, sucht
Stelle ins Ausland, als Sekretär-Volontär oder Koch. Suchender

hat eine Hotelfaehschule besneht. Zengnisse zn Diensten.
Eintritt sofort. Chiffre 207

Sekretärin - Kassierin, Schweizerin, seriös, bilanzfähig,
mit Kassawesen vertraut, der 3 flauptsprachen mächtig, mit

besten Referenzen, sncht Stelle per sofort. Chiffre 163

Sekretärin - Kassierin, deutseh, franz. und engl, korres¬
pondierend, gründlioh vertraut mit der Hotelbuchführune,

Réception nnd Kassawesen, wünscht Engagement in nurerstkl.
Hotel. Saisonstelle bevorzugt. Chiffre 109

Sekretärin-Volontärin. Tochter aus gutem Hanse, der
franz. nnd engl. Sprache mächtig, sncht Stelle als Sekretärinoder

Saaltochter-Volontärin in grösserem Hotel. Offerten unter
Chiffre Z. P. 265 an Rudolf Mosse, Zürich. 247
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i£j Salle & Restaurant. jg{ [
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Garçon de salle. Jeune homme, 17 ans, oherohe place ä

l'année comme garçon de salle. Certificats it disposition.
Chiffre 186

Kellnerlehrling. Jüngling, der 3 Sprachen (deutsch, franz.
nnd Italienisch mächtig, sncht per sofort Kellnerlehrstelle in

Hotel. Französische oder italienische Schweiz oder Italien. Ch. 218

Kellnervolontär. Junger Mann. Zürcher, 19 Jahre, Absol¬

vent einer Handelsschule, sucht Stelle als Kellnervolontä in
nur erstkl. Hotel. Chiffre 205

Oberkellner, BUndner, militärfrei, tüchtiger Fachmann, von
seriösem, energischem Charakter suoht Saison- oder Jahres- :

stelle. Wäre auch befähigt, die selbständige Leitnrg eines
Geschäftes zn übernehmen, event, den Patron zu vertreten. Prima
Zeugnisse nnd Referenzen. Chiffre 204

Oberkellner, Schweizer, 31 Jahre, der vier Hauptsprachen
mäehttg, mit besten Zeugnissen nnd Referenzen, suoht

passenden Posten unter bescheidenen Ansprüchen. Chiffre 223

Oberkellner, 29 Jahre, Schweizer, militärfrei, der Haupt¬
sprachen nnd Bureauarbeiten mächtig, sucht Stelle für sofort

oder später. Beste Referenzen ans eisten Hänsern. Chiffre 200

Oberkellner, 27 Jahre. 4 Hauptsprachen, seriös, durchaus
fachkundig, sucht Stellung für sofort oder später. Prima

Zeugnisse nnd Referenzen. Chiffre 180

Oberkellner - Barman. Schweizer, 24 Jahre, gel. Kellner
und Barman, 4 Hanptspraehen, sucht Stelle als Oberkellner^

Barman, Chef de rang oder Chef d'étage. Chiffre 188

» r

Obersaaltochter, gesetzten Alters, im Hotelfach durchaus
tüchtig, selbständig arbeitend nud sprachenkundig, stiebt

baldmöglichst passendes Engagement, eventuell auch In erstkl.
Restaurant. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 195

Obersaaltochter, im Hotelfach bewandert,
event, als Gouvernante. Chiffre 217

Serviertochter, einfache, tüchtige, deutsch, französisch und

etwas englisch sprechend, wünscht selbständige Stelle für
Saal oder besseres Restaurant. Beste Referenzen. Chiffre 224
lIlällMmiRMMMUtllf—»Mi"111111111111"1"""*""".""""*
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Aide de cuisine. Koch, gelernter Pâtissier. Schweizer,
sucht Stelle als Aide de cuisine, für sofort oder später.

Chiffre 107

Chef de cuisine, seriöser, sparsamer Arbeiter, welcher
Umstände halber seine seit langen Jahren innegehabte Stelle im

Süden nicht antreten kann, mit prima langjährigen Zeugnissen,
sucht Engagement. Chiffre 208

Chef de Cuisine, Suisse français, sobre et honnête, ayant
travaillé longtemps dans les mêmeB placeB, cherche engagement.

Prétentions modestes. Chiffre 125

Chef de cuisine. Jüngerer, selbständiger, sparsamer Koch,
von rahigem Charakter, in allen Partien, hauptsächlich in

SUsspeisen gut bewandert, mit besten Empfehlungen, sucht
Engagement in feine Pension oder kleineres Hotel. Chiffre 154

Chef de cuisine, jeune, très capable, cherche place pour
de suite ou plus tard, évent. aussi comme chef de partie ou

aide. Prétentions très modestes. Chiffre 190

KOCb, junger, sucht Stelle in Hotel oder Restaurant. Ueber-
nimmt auch Patisserie. Zeugnisse zu Diensten. Chiffre 181

Kocblehrling. Jüngling von 16 Jahren, aus guter Familie,
wünscht als Kochlehrling in ein Botel I. Ranges einzutreten.

Franz. Schweiz bevorzugt. Chiffre 210

KOChlehrstelle gesucht auf Frühjahr, in gutem Hause, für
intelligenten Knaben von 16 Jahren, welcher kommendes

Frühjahr die städtische Sekunda Bcbule in Zürich verläset. Gefl.
Offerten mit Angahe der Bedingungen erbeten. Chiffre 200

KOChlehrstelle. Intelligenter Jüngling. 17 Jahre, gesund
und kräftig, sucht unter günstigen Bedingungen Kochlehrstelle

oder sonst passende Beschäftigung für einen Anfänger in
Hotel. Chiffre 220

KOChlehrstelle gesucht für 16jährigen, gesunden Jüngling,
in gutes Hotel der franz. Schweiz, per Anfang Mai. Gefl.

Offerten mit Bedingungen an H. Schmld, zum Obstgarten, Frauen-
feld. 194

Küchenchef, mit langjähriger Praxis im In- und Auslande,
solid und sparsam, mit prima Referenzen, sucht Engagement

für sofort. Chiffre 211

Officebursche. Junger, fieissiger Bursche sucht Stelle in
Hotel der franz. Schweiz. Chiffre 214

/"vfflcegouvernànte. Basierte, gesetzten Alters, mit sehr
guten Zeugnissen, sucht für sofort oder später Jahres- oder

SaisonpOBten als Officegouvernante, Stütze oder zweite
* Chiffre 224

i^fficegouvernante. Gewissenhafte, einfache Tochter, im
vj Hotelservice bewandert, sucht Stelle als solche oder als
Küchen- oder Economatgouvernante. Jahresstelle bevorzugt.

Chiffre 212

Office ~ Economatgouvernante, Schweizerin, in jeder
Hinsicht erfahren und zuverlässig, sucht Engagement in

Sanatorium, Kurhaus oder Hotel. Beste Referenzen. Chiffre 210
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Femme de chambre. Française, vu la crise actuelle, ac¬
cepterait au pair emploi dans an hôtel on pension. Ch. 228

Gouvernante d'étago, Suissesse, capable et expérimentée,
ayant toujours travaillé dans de grands hôtels de premier

rang, connaissant les langues et munie de bonnes références,
cherche place, de préférence à l'étranger. Chiflre 201

Linâère sucht Stelle als zweite, Jahresengagement bevorzugt.* Chiffre 196

Lingère» tüchtige, sucht Stelle in Hotel, event, als Stütze der
Hausfrau. Chiffre 192

L ingère» selbständig, mit guten Zeugnissen, s"cht Stelle
unter bescheidenen Ansprüchen. Chiffre zip

Lingèrestelle sucht junge Tochter, tüchtig im Weissnähen
und Masohinenstopfen, welche schon als I. Lingère tätig war,

event, als Aide-Llngère. Prima Zeugnisse zu Diensten. Offerten
mit Ge..altsangabe an Frl. Frld, Leuthard, Arth am See (Kanton
Schwyz). 185

/-Nberglätterin, tüchtig, auch mit der Linfferie.verjput, sucht
L) unter bescheidenen Ansprüch-n ha dmoghchst o^ aut FrUii

jähr Jahresstelle, event, als selbständige. Offerten Inter Chiffre
A. K. 262 poste restante KUssnacht am Rigi. 143

Zimmermädchen, spracbenkundig, mit guten Zeugnissen,
auch gut bewandert in der Lingerie, sucht Stelle für Zimmer

oder Lingerie, zum haldigen Eintritt. Chiffre 222

Zimmermädchen» selbständig und sprachenkundle, sncht
Stelle in gutes Haus, für sofort oder später. Chiffre %7t

Zimmermädchen, gewandtes, der Hauptsprachen mächtig,
mit guten Zeugnissen, sucht Stelle auf kommende Salso/t.

Gefl. Offerten an Elisa Höfer, Stutz, Helgisried (Bern). 227

Zimmermädchen, deutsch, franz. und italienisch sprechend,
sucht Stelle in besseres Hotel. Eintritt sofort. Zeugnisse aus

nur hessern Häusern des In- und Auslandes zu Diensten. Oh. 202
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Chiffre 200

ponclerge-conducteur, 31 Jahre, 4 Sprachen, militärfrei,O suoht Stelle (event. Frühjahrsaison). -.
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Chauffeur-Mécanicien, solid und tüchtig, deutsch nnd

franz. sprechend, mit besten Zeugnissen, sucht Engagement.
Chifire 288

Gouvernante. Tüchtige Person gesetzten Alters, in alten
Zweigen des Hotelfaehes bewandert, sucht Stelle auf Mitte

März, als Gouvernante in grosses Hotel. Spricht französiseh und
italienisch. Zeugnisse und Empfehlungen von nur erstkl. Hotels.

Chiffre 2fS

M aler, in Flach- und Dekorationsmalerei tüchtig, sucht Arbelt
auf Anfang März In einem Hotel Chiffre 172

Vertrauensposten sucht Fräulein, im Hotelfach durchasu
tüchtig, energisch, sprachengewandt und gut präsentierend.

Beste Referenzen als Obersaaltochter und Gouvernante Directrteè
zu Diensten. Chiflre 203

Postmarken Les tiiies-posie
werden als Zahlung ne sont pas

nicht angenommen. acceptés en paiement.

ZalngeataflerMweli Paiements en Suisse

kostenfrei, per Postsans frais, par chèque

check an: Postcheck- postal sur le compte de

Conto V85. chèques postaux V 85.

Zahlungen in Ausland Paiements i l'étranger

per Mandat. par mandat.

m Die Einsender von Bewerbungs-
a*~r* schreiben werden hiemit

wiederholt aufgefordert, ihren Offerten keine
Originalzeugnisse beizufügen. Antwortmarken, die
ihren Zweck erreichen sollen, werden am
vorteilhaftesten auf das Bewerbungsschreiben selbst,
statt auf den Briefumschlag, lose angeheftet.
Der Portoersparnis halber und um der Expedition

den Versand der Offerten zu erleichtern,
empfiehlt es sich, unaufgezogene Visit- oder

Mignon-Photographien zu verwenden.


	

